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Zu diesem Buch 


Vater und Sohn, das so überaus erfolgreiche, ungleiche Gespann, kabbelt sich weiter: «Die Zeit vergeht, und «die Ver- 
hältnisse, die sind (immer noch) nicht so» - weshalb es Vater und Sohn an Gesprächsthemen nicht fehlen kann. Sie 
beide und die Familie Charlys sind sich treu geblieben: Papa hat es immer noch nicht gern, wenn man an den Stütz- 
pfeilern seiner Wertmaßstäbe herumsägt, Charlys Vater weiß immer noch nicht, wo er zuerst anfangen soll mit seinen 
zormigen Verbesserungsvorschlägen, und beider Söhne sind so wach, wißbegierig und pfiffig wie eh und je. Ganz 
besonders pfiffig natürlich für ihre zehn (oder doch schon elf?) Jahre!» schreibt Ursula Haucke, eine der Autorinnen der 
Kurzhörspielserie, von der die Dialoge in diesem Band stammen, über die Hauptakteure. 

Gleich, wo das streitbare Paar sich vernehmlich macht - im Rundfunk (alle Dialoge dieses Bandes sind als Kurzhör- 
spiele gesendet worden), auf der Bühne, der Schallplatte oder zwischen Taschenbuchdeckeln (rororo Nr. 1849, 4071 
und 4362) -, der Erfolg ist den beiden gewiß. Wenn nun auch die Leser die gleichen geblieben sind, mündige Bürger 
allesamt, kritisch und selbstkritisch zugleich, dann dürfte dem erneuten nachdenklichen Lesevergnügen eigentlich 
nichts im Wege stehen. Viel Spaß - und vielleicht machen Sie hie und da auch Ernst daraus... 
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Üb immer Treu und Redlichkeit 


SOHN: Papa, Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt, die Deutschen sitzen heute alle im Glashaus 


VATER: So. Hat er das gesagt. Ich für meinen Teil sehe noch ziemlich viele geschlossene Wände 
um mich herum. 


SOHN: Er sagt, es gibt kaum noch einen, der ‘n Stein schmeißen dürfte ... 


VATER: Steine schmeißen ist ohnehin kein geeignetes Mittel zur Auseinandersetzung. Also was soll 
das? 


SOHN: Weil man das doch so sagt: «Wer im Glashaus sitzt, soll nicht mit Steinen schmeißen!» 


VATER: Das habe ich inzwischen schon begriffen, daß es um dieses Sprichwort geht! Im übrigen 
heißt es «werfen» und nicht «schmeißen». 


SoHn: Na schön. Jedenfalls sagt Charlys Vater, daß heute keiner mehr Mein und Dein auseinander- 
halten kann. 


VATER: Was heißt «keiner»? Da schließt Charlys Vater wohl wieder mal aus seinen Kreisen auf alle 
anderen! Die Leute, die ich kenne, können Mein und Dein noch sehr gut auseinanderhalten. Das 
möchte ich doch mal ganz deutlich gesagt haben! 


SOHN: Das war aber ‘n mächtiger Zufall... 


VATER: Das ist überhaupt kein Zufall, das ergibt sich selbstverständlich aus dem Umgang, den man 
hat. 


SOHN: Dann mußt du immer gerade den ersten kennen ... 
VATER: Welchen ersten? 


SOHN: Charlys Vater hat ‘ne Statistik gelesen. Und da stand drin, daß jeder zweite Deutsche klaut. 
Kennst du also immer gerade den ersten! 


VATER: Nicht zu glauben, womit sich die Herren Statistiker an die Öffentlichkeit wagen! Was 
sitzen denn da für Leute? Sind die nicht mal mehr imstande, ihre eigenen Kommafehler zu 
erkennen?! Jeder zweite! Jeder zweihundertste, das könnte vielleicht hinkommen ... und auch 
das wäre schon schlimm genug! 


SOHN: Nee, jeder zweite. 


VATER: Also jetzt verschone mich bitte, ja? Denk doch mal selbst nach: wenn es so wäre, müßten 
wir ja fast so viele Gefängnisse wie Wohnhäuser haben! 


SOHN: Wieso denn? Die kriegt doch gar keiner. 


VATER: Also wieder mal eine von diesen «Statistiken», die auf reinen Mutmaßungen beruhen. Das 
haben wir gern! 


SOHN: Aber Papa, du mußt bei «klauen» doch nicht bloß an die denken, die sich im Kaufhaus was 
einstecken, oder die jemand das Portemonnaie wegnehmen! 


VATER: An wen soll ich denn sonst denken, bitte schön? Vielleicht an jemanden, der seinen Kolle- 
gen das Bier austrinkt? Oder seiner Oma, ohne zu fragen, ein Stück Konfekt wegißt? 


SOHN: Nee, aber zum Beispiel an einen, der von seiner Baustelle ‘n Stein mit nach Haus nimmt. 
VATER: Einen Stein? 
SOHN: Naja, erst mal einen und dann noch einen und immer so weiter ... 


VATER: Jaja, und kaum sind zehn Jahre vergangen, schon kann er sich in seinem Schrebergarten ein 
Klohäuschen bauen! Der reinste Mafiaboss, so ein Mann! 


SoHn: Na hör mal, Papa! Du sagst doch sonst immer, es gibt keine Kleinigkeiten und alles ist eine 
Sache des Prinzips. Und geklaut ist geklaut! - Außerdem kann man mit Steinen ein tolles Regal 
bauen. Hab ich mir doch auch gemacht... 


VATER: Und wo hattest du die Steine her? 

SOHN: Keine Angst, hab ich mir vom Müllplatz geholt. 
VATER: Dann ist es ja gut. 

SoHn: Hast du eigentlich nie was geklaut, Papa? 

VATER: Allerdings nicht, nein. 

SoHn: Auch nicht als Kind? Ich denke, früher haben die Kinder immer Äpfel geklaut? 
VATER: Ich mache mir nichts aus Äpfeln, wie du weißt. 
SOHN: Und was ist mit Mama? Hat die mal geklaut? 
VATER: Mit Sicherheit nicht. 

SOHN: Hm... eigentlich müßte ich dann mal was klauen... 
VATER: Du bist wohl nicht ganz bei Trost?! 


SOHN: Aber wir sind doch schon drei! Und wenn jeder zweite Deutsche klaut und von uns keiner - 
dann bringen wir ja die ganze Statistik durcheinander! 


VATER: Nun mach keine dummen Witze, ja? Das ist kein Thema zum Herumalbern. Außerdem 
habe ich dir ja schon gesagt, was ich von dieser Statistik halte 


SOHN: Der Freund von Charlys Schwester sagt, von den Leuten, die er so kennt, die in irgendeinem 
Betrieb arbeiten, da kann er alles kriegen. Die bringen ihm das einfach mit, Elektrokabel oder 
Farbe oder was vom Auto, da denken die sich gar nichts dabei. 


VATER: Wenn sie erwischt werden, werden sie sich schon etwas dabei denken! 

SOHN: Ja, wenn ... 

VATER: Im übrigen zeigt das nur mal wieder, welchen Umgang Charly und seine Schwester haben. 
Traurig ist das. 

SoHn: Charly sagt, sein Vater sagt, in besseren Kreisen wird genauso geklaut - bloß anders. 

VATER: Natürlich! «Was ich denk und tu, trau ich andern zu!» 

SOHN: Er sagt, die gehen mit ihrer Freundin schick essen und spendieren ihr Sekt und so was alles - 
und dann lassen sie sich ‘ne Rechnung geben und schicken die der Steuer. 

VATER: Er meint, sie setzen die Rechnung dann als Spesen ab. Ich würde sagen, Charlys Vater 
versteht etwas zu wenig von unserem sehr komplizierten Steuersystem, um mitreden zu können. 

SOHN: Aber du sagst das doch auch! Neulich hast du selber zu Mama gesagt, daß alle Leute die 
Steuer beschummeln ... 

VATER: So habe ich das bestimmt nicht gesagt. 

SOHN: Nee, du hast «bescheißen» gesagt. 

VATER: Also ich verbitte mir ein für allemal deine ... deine Einmischung in meine Gespräche! Hast 
du verstanden?! 


SOHN: Ja doch. Ich wollte ja nur sagen, daß du das auch gesagt hast, mit der Steuer das. Du hast 
gesagt, daß die dich eigentlich doppelt bezahlen müßten, weil du auch noch Detektiv sein mußt. 
Weil in jeder Steuererklärung irgendein faules Ei ist. 


VATER: Nun mach du dir mal keine Sorgen um meine Arbeit, ja? Die wirklich faulen Eier, die finde 
ich schon ... 


SOHN nach einer Pause: Charly sagt, bei ihnen im Nebenhaus, da hat ein ganz feiner alter Herr 
gewohnt, so’n richtiger Gelehrter. Der hatte auch irre viele Bücher. Und als er gestorben ist, da 
haben sie gemerkt, daß in fast allen Büchern irgendein Stempel war, von Bibliotheken und 
Schulen und so ... Hat der einfach alle behalten! 


VATER: Sag mal, wie viele Geschichten willst du mir eigentlich noch erzählen, wie? Und vor allen 
Dingen: Wozu bitte? 


SoHn: Charlys Vater findet, daß jeder mal überlegen soll, was er selber so alles macht, bevor er sich 
über irgend ‘n kleinen Einbrecher aufregt. 


VATER: Also, ich rege mich über Einbrecher, Diebe und Betrüger auf, so lange und so oft ich will! 
War ja noch schöner, wenn Charlys Vater darüber zu befinden hätte! 


SOHN: Kannste ja ruhig. 
VATER: Verbindlichsten Dank. Zu gütig! 


SOHN angriffslustig: Aber dann soll der blöde Herr Weber seinen angebrannten Teppich gefälligst 
selber bezahlen! 


VATER: Was faselst du da?! 


SOHN: Hab ich doch gehört, daß der dich gefragt hat, ob man nicht so tun kann, als ob ich das war. 
Weil ihr doch so ‘ne Versicherung für mich habt! 


VATER: Da hast du irgend etwas total falsch verstanden! Dr. Weber hat lediglich mal darüber 
gesprochen ... wie manche Leute derartige Dinge regeln. Weil es ja auch leider ein sehr wert- 
voller Teppich ist ... und jetzt kümmere dich zur Abwechslung mal wieder um deine Angele- 
genheiten, bitte! Und ein bißchen frische Luft könnte dir auch nicht schaden! 


SOHN: Ich muß sowieso noch mal weg. Was für die Schule kaufen. Kannst du mir bitte zwanzig 
Mark geben? 

VATER: Zwanzig Mark?! Das ist ja wohl ein bißchen reichlich, oder? Was brauchst du denn über- 
haupt? 

SOHN: Na - erst mal ‘ne ganze Menge Papier, weil wir gerade lernen, was man alles falten kann. 
Und dann ‘ne große Tube Klebstoff und ‘ne Papierschere. Die ist teuer, hat Herr Schröder 
gesagt; aber Mama will mir ihre nicht geben für die Schule. 


VATER: Und für wann brauchst du das alles? 


SOHN: Warte mal ... für ... nein, morgen haben wir kein Werken - für übermorgen. Aber morgen hab 
ich keine Zeit zum Kaufen. 


VATER: Brauchst du auch nicht. Ich bring dir alles morgen mit. 
SoHn: Ich kann doch jetzt noch losgehen. 
VATER: Nicht nötig, ich mach das schon. Du kannst mich ja morgen früh noch mal dran erinnern ... 


SOHN: Die Schere darf aber höchstens zwanzig Zentimeter lang sein, hat Herr Schröder gesagt. 
Damit wir uns nicht gegenseitig die Augen ausstechen! 


VATER: Auf den Zentimeter wird es wohl nicht ankommen. Ich werde sehen, was ich im Bü ... was 
ich auftreiben kann. - Ist noch irgendwas? 


SOHN: Nee. Ich wundere mich bloß ... 
VATER: Und worüber? 
SOHN: Daß du nicht glauben willst, daß jeder zweite Deutsche klaut! 


Immer mal was anderes 


SoHN: Papa? Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt, die spinnen, die Wissenschaftler! 
VATER gleichgültig: Soso ... 

SoHn: Weil die nämlich alle paar Jahre das Gegenteil behaupten! 

VATER: Das Gegenteil wovon? 


SOHN: Von dem, was sie vorher gesagt haben. 


VATER: Aha. Und Charlys Vater, der natürlich alle Fachzeitschriften liest und alle wissenschaftli- 
chen Kongresse besucht, der ist ihnen gleich auf die Schliche gekommen! 


SoHn: Charly sagt, sein Vater hat bloß “ne Menge ausgeschnitten, was so in den Zeitungen steht. 
VATER: Zum Beispiel? 


SOHN: Zum Beispiel das mit der Margarine und der Butter. Erst haben sie gesagt, man soll nicht so 
viel Butter essen, weil das nicht gut ist wegen dem tierischen Fett, und dann haben wir so ‘nen 
Butterberg gekriegt, und dann stand plötzlich überall, daß man immer feste Butter essen soll, 
weil man sonst Mangelerscheinungen kriegt. 

VATER: Das hat doch nichts mit irgendeinem «Butterberg» zu tun, wenn Ratschläge für die 
Gesundheit etwas unterschiedlich ausfallen! Für den einen Menschen ist eben Butter besser und 
für den anderen Margarine. 

SoHn: Charly sagt aber, sein Vater sagt, es kommt immer drauf an, wer den Wissenschaftlern den 
Auftrag gibt. Wenn die Margarinefirma alles bezahlt, dann wird ausgeforscht, was für Marga- 
rine günstig ist, und wenn die Landwirtschaft den Auftrag gibt, dann kommt raus, daß man sich 
schön dick Butter aufs Brot schmieren soll. 

VATER: Das ist wieder mal eine ganz böswillige Verkürzung der Gesamtproblematik! Als ob man 
nicht wüßte, daß jedes Ding auf der Welt zwei Seiten hat! Ein Politiker muß sich notgedrungen 
zumeist für eine Seite der Sache entscheiden; die Wissenschaftler werden aber immer so objek- 
tiv wie möglich sein. Schließlich hat gerade die deutsche Wissenschaft eine lange und ehren- 
volle Tradition. 

SOHN: Wieso ehrenvoll? 


VATER: Weil sie grundsätzlich bemüht ist, zum Wohle der Menschheit zu wirken. Der echte Wis- 
senschaftler ist immer unbestechlich. 


SOHN: Aber irren tut er sich auch. 
VATER: Jeder Mensch kann irren. 


SOHN: Aber jeder macht nicht gleich so’n Riesenfaß auf! Daß die Eltern dann gar nicht mehr 
wissen, was sie machen sollen! 


VATER: Wieso denn nun plötzlich die Eltern? 


SOHN: Weil Charly sagt, sein Vater sagt, mit der Erziehung, da ging das auch immer: rein in die 
Kartoffeln, raus aus den Kartoffeln. 


VATER: Spielst du auf die anti-autoritäre Welle an? Die allerdings haben wir ja wohl hinter uns ... 

SOHN: Du meinst, die war falsch? 

VATER: Das meine ich. Und der Ansicht wird Charlys Vater wohl auch sein! 

SOHN: Weiß ich nicht. Aber er hat noch was anderes ausgeschnitten. Er sagt, erst hieß es, kleine 
Kinder müssen immer nur spielen und weiter gar nichts. Und dann haben sie gesagt, daß Kinder 
schon mit vier oder fünf Jahren lesen lernen können. 

VATER: Das war sicher nur für geistig besonders frühentwickelte Kinder gedacht. 

SOHN: Nee, für alle. Und da haben sie auch gleich jede Menge Lesespiele rausgebracht, und die 
Eltern haben sich gleich hingesetzt und haben mit ihren Kindern geübt. 


VATER: Dafür haben die meisten Eltern doch gar keine Zeit! 


SOHN: Aber Charly sagt, sein Vater hat gesagt, viele haben’s trotzdem gemacht, weil sie Angst 
hatten, ihre Kinder werden sonst dümmer als die andern. 


VATER: Also ich hab noch keine vierjährigen Lesewunder erlebt. 


SOHN: Ist ja auch inzwischen alles wieder anders. Charlys Vater sagt, jetzt heißt es, daß man die 
Kinder vor der Schule in Ruhe lassen soll, weil sie erst mal ihre Gefühle und so was entwickeln 
müssen; und weil das Lesenlernen gleich in Stress ausgeartet ist. 


VATER: Natürlich, der unvermeidliche Stress ist auch wieder im Spiel. Als ob man Vierjährige 
überhaupt zu irgendeiner Lernleistung zwingen könnte! 


SOHN: Man kann aber auf sie einreden. 

VATER: Dagegen läßt sich ja auch nichts sagen. Vom guten Zureden ist noch keiner gestorben. 
SOHN: Aber vom Liebesentzug! 

VATER: Wie bitte? 


SoHn: Ja klar, wenn man einem kleinen Kind sagt, es soll irgendwas machen, sonst hat man es nicht 
mehr lieb, dann ist das eben so’n Liebesentzug. 


VATER: Aha. «Liebesentzug»! Und wenn man zu seinem Kind sagt: jetzt räum dein Zimmer auf 
und beeil dich gefälligst ein bißchen - dann ist das Stress, wie? Lieber Himmel, wenn unsereiner 
sich bei jeder Anstrengung erst überlegt hätte, ob das nicht vielleicht gesundheitsgefährdender 
Stress sein könnte, wo wären wir denn da?? 


SoHn: Charly sagt, sein Vater hat gesagt: Manchmal ist Stress ja auch gesund! 
VATER: Ach, auf einmal! Charlys Vater dreht sich die Dinge auch so, wie er sie braucht! 


SOHN: Er doch nicht! Das machen doch die Wissenschaftler. Die sagen jetzt nämlich gerade, daß 
man ohne Stress auch nicht leben kann. Und sie haben rausgekriegt, daß Leute, die immerzu 
was vorhaben und dauernd herumwirbeln, daß die besonders alt werden. 


VATER: Na bitte, da kann man dir ja ein langes Leben prophezeien. Aber was mich angeht... 


SOHN: Du kannst mir mal wieder ein Märchen vorlesen. Das ist nicht anstrengend. Jetzt darf man 
Kindern nämlich wieder Märchen vorlesen. 


VATER: War das vielleicht mal verboten? 


SOHN: Nicht direkt. Aber Charly sagt, sein Vater sagt, vor ‘n paar Jahren, da haben die Wissen- 
schaftler gesagt, daß Märchen ganz schädlich sind für Kinder. 


VATER: Und was haben sie für Gründe angegeben? 

SOHN: Erstens, weil Märchen so grausam sind ... 

VATER nachdenklich: Hm. Das kann man allerdings nicht abstreiten. Das ist wahr. 

SOHN: Und dann auch deswegen, weil in den Märchen nichts so ist wie im wirklichen Leben heute. 
VATER: Dafür sind es ja auch Märchen und keine Nachrichten! 


SOHN: Jaja, aber die haben eben gemeint, daß kleine Kinder sich schon auf das richtige Leben 
vorbereiten sollen. Und daß man ihnen vorlesen muß von ‘nem Vater, der arbeitslos wird, oder 
von Eltern, die sich scheiden lassen oder ... von Kindern, die protestieren, weil sie keinen Spiel- 
platz haben. 


VATER: Mit anderen Worten: So richtige Gute-Nacht-Geschichten! 


SOHN: Die meinten eben, in den Märchen sind immer so falsche - Herrschafts ... warte mal... 
Herrschaftsstruk-struk- also ich krieg das nicht mehr zusammen. 


VATER: Herrschaftsstrukturen, meinst du wohl? 

SOHN: Ja, so hieß das Wort. 

VATER: Also das ist in diesem Zusammenhang wirklich total blödsinnig! 

SoHn: Ist ja auch schon wieder alles anders, Papa. Jetzt heißt es sogar: Kinder brauchen Märchen. 
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VATER: Sicher. Und die allzu grausamen Stellen kann man schließlich ein bißchen abändern beim 
Lesen. 


SOHN: Nee, nicht doch! Die brauchen sie ja auch! 
VATER: Du meinst, es macht ihnen nichts aus, so was zu hören. 


SOHN: Nee, die Wissenschaftler sagen, kleine Kinder brauchen so grausame Sachen, weil sie sich 
dann vorstellen können, daß die böse Hexe ihre Mutter ist, oder der grausame Zauberer ihr 
Vater, und daß die dann bestraft werden. 


VATER: Das ist ja eine reizende Vorstellung! Da soll man von seinen eigenen Kindern in Gedanken 
umgebracht werden, wie? 


SoHn: Ist doch bloß, weil kleine Kinder sonst nichts machen können. 


VATER: Also weißt du, tu mir die Liebe und laß uns das Gespräch beenden, ja? Ich habe das deutli- 
che Gefühl, daß ich von dir gestresst werde!! 


SOHN: Das ist doch gut, Papa, vergiß das nicht! 
VATER: Warten wir ab, was man in drei Jahren darüber denkt... 


SoHn: Siehst du, jetzt, hast du auch schon, was Charlys Vater sagt, was man braucht bei den Wis- 
senschaftlern! 


VATER: Ich fühle mich geehrt. Und was soll das sein? 
SOHN: ‘n gesundes Mißtrauen! 
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Von Pietät und Takt 


SOHN: Papa? Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt, man kann das auch übertreiben mit der 
Pietät... 


VATER: So, sagt er das. Und wieso interessiert dich das? Du weißt doch noch nicht mal, was Pietät 
bedeutet! 


SOHN: Klar weiß ich das! 

VATER: Na, dann erklär’s mir mal... 

SoHn: Soll das heißen, du weißt nicht, was Pietät ist? 

VATER: Das soll heißen, daß ich nicht glaube, daß du es weißt! Also bitte mal ein Beispiel, ja? Was 
ist Pietät? 

SOHN: Ganz einfach: Pietät ist, wenn jemand Dreck am Stecken hat, und dann sind alle ganz rück- 
sichtsvoll zu ihm, weil er’s mit dem Magen hat oder ‘n bißchen humpelt oder so ... 


VATER: Da weiß man doch schon wieder gar nicht, was man sagen soll...! Stammt diese hirnver- 
brannte Definition etwa auch von Charlys Vater? 


SoHn: Nicht direkt. Ich hab ja nur versucht, dir Pietät zu erklären ... 
VATER: Danke bestens für diese Erklärung! 


SoHn: Dann mach’s doch besser! Du bist jetzt sowieso dran! Erklär du mir jetzt, was du denkst, 
was Pietät ist. 


VATER: Wenn ich das erkläre, ist es nicht das, was ich denke, sondern das, was Pietät wirklich ist. 
SOHN: Nun fang doch erst mal an! 


VATER: Pietät ist ... also ... dir das verständlich zu machen, ist wirklich nicht einfach ... Und wozu 
mußt du das überhaupt wissen?! 


SoHn: Damit wir weiterreden können, natürlich! 

VATER: Daran bin ich ja gar nicht interessiert! 

SOHN: Aber ich. 

VATER seufzend: Also - Pietät ist zum Beispiel, daß man über einen Toten nichts Schlechtes redet. 


SOHN: Du meinst, wie bei Tante Gerdas Beerdigung? Daß da keiner gesagt hat, wie ihr euch alle 
immer über sie aufgeregt habt? 


VATER bockig: Ja, zum Beispiel. Es ist eine stillschweigende Übereinkunft, daß man Verstorbene 
in Frieden ruhen läßt. Schließlich können sie sich nicht mehr verteidigen... 


SoHn: Als Tante Gerda noch gelebt hat, konnte sie sich auch nicht verteidigen. 

VATER: Wieso denn nicht? 

SOHN: Weil ihr nie zu ihr was gesagt habt. 

VATER: Aber sicher haben wir auch zu ihr was gesagt... 

SOHN erstaunt: Du hast zu Tante Gerda gesagt, daß du sie für eine verkommene Schlampe hältst?! 
VATER: Was soll das?! Ich nehme solche Worte überhaupt nicht in den Mund! 

SoHn: Dann hast du eben durch die Nase gesprochen ... 

VATER: Das soll wohl witzig sein, wie?! Ich verbitte mir aber das ganze Gerede jetzt, verstanden? 
SOHN: Ja, ich hab verstanden. Das ist eben wegen der Pietät. 

Der Vater sagt nichts mehr, atmet nur tief durch. 


SOHN: Bei Tante Gerda kann man das ja auch ruhig machen mit der Pietät. Die hat ja keinen umge- 
bracht! 


VATER: Was soll denn das?! Wieso «umgebracht»?! 
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SOHN: Weil Charly sagt, sein Vater sagt, es regt ihn auf, wenn er liest, wie rücksichtsvoll mit den 
Nazitypen umgegangen wird! 

VATER: Mit welchen Nazitypen? 

SOHN: Mit denen, die das ganze Schreckliche gemacht haben! Früher. 

VATER: Ja, früher. Das war alles zu einer Zeit, in der du noch lange nicht auf der Welt warst, und 
deshalb soll Charlys Vater dich gefälligst mit diesen Dingen verschonen. Das alles ist gottlob 
Vergangenheit. 

SoHn: Ist es gar nicht. Weil sie manche von denen ja jetzt erst finden. Wegen der falschen Namen. 

VATER: Wenn jetzt noch jemand gefaßt wird, dann wird er auch vor Gericht gestellt. 

SOHN: Ja, aber Charly sagt, sein Vater sagt, der braucht dann bloß ‘n bißchen herzkrank zu sein 
oder so was, und schon braucht er nicht vors Gericht zu kommen, weil er dann gerichtsunfähig 
1St. 

VATER: Verhandlungsunfähig heißt das ... 

SOHN: Meinetwegen! Und manchmal sagt der Arzt auch, daß so jemand gefängnisunfähig ist. 

VATER leidend: Haftunfähig ... 

SOHN: Und dann sperren sie ihn erst gar nicht ein! 

VATER: Wenn so verfahren wird, dann wird das auch stimmen, dann wird der Angeklagte bzw. der 
Verdächtige eben auch krank sein ... 

SOHN: Aber Papa! Der hat sich doch früher einen Dreck drum geschert, wie es den Leuten ging, die 
abgeholt wurden und umgebracht... 

VATER: Das genau ist der Unterschied zwischen damals und heute. Wir heute sind ein Rechtsstaat, 
und da wird mit jedem Menschen human verfahren. 

SOHN: Ja doch, ist ja auch richtig! Aber Charlys Vater sagt, die übertreiben das heute mit der Rück- 
sicht. Er sagt, wenn jemand so schreckliche Sachen gemacht hat, dann soll dem doch ruhig 
schlecht sein bei der Verhandlung! Und Herzklopfen kann er auch ruhig haben! 

VATER: Ja natürlich, so könnte man denken, als Privatmann. Aber ein Gericht darf sich nicht von 
Gefühlen leiten lassen, sondern muß sich an die Gesetze halten. Das erfordert die Gerechtigkeit. 

SOHN: Aber das ist doch gerade ganz ungerecht! Wenn so ein Nazityp Husten hat, dann muß alles 
verschoben werden und alle Zeugen können wieder abfahren nach sonstwohin. Charly sagt, sein 
VATER sagt, die können meistens gar nicht wiederkommen, weil sie auch alt sind und weil sie 
das alles so aufregt! 

VATER: So eine Prozeßführung nach so vielen Jahren ist eben sehr schwierig ... 

SoHn: Jedenfalls - Charlys Vater sagt, es ist schon sehr merkwürdig, auf wen immer so besonders 
Rücksicht genommen wird. Er sagt, er hat noch nie gelesen, daß bei irgendeinem kleinen Gano- 
ven der Prozeß verschoben wird, weil er gerade Bauchschmerzen hat. Aber wenn so ein Nazi- 
verbrecher inzwischen ein feiner Mann geworden ist, dann ... 

VATER: Das sind schon wieder ganz unqualifizierte Behauptungen! Und jetzt hör bitte auf mit 
einem Thema, dessen Tragweite du überhaupt nicht übersehen kannst! 

Pause. 

SOHN hartnäckig: Charly sagt, sein Vater sagt, diese ... diese gestürzten Diktatoren, die fassen auch 
alle mit Samthandschuhen an! Da hat so einer lauter Unglück angerichtet und so viele umbrin- 
gen lassen - aber dann kommt er mit ‘nem Haufen geklautem Geld und ... 

VATER: Ich habe doch wohl deutlich genug gesagt, daß dieses Thema deinen Horizont weit über- 
schreitet, oder?! 

SOHN: Ich wollte ja nur noch sagen ... wenn so einer dann mit seinen Millionen und seinem ganzen 
Hofstaat ankommt, da braucht der bloß noch zu sagen, daß ihm der Blinddarm weh tut, und 
schon ... 
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VATER: Du hörst jetzt bitte auf!! - Es ist alles dermaßen übertrieben, daß einem ... 
SOHN: Das sagt Charlys Vater ja gerade! Daß die das übertreiben - mit der Pietät! 


VATER: Und dieses Wort will ich auch nicht mehr hören! Beschränke dich gefälligst auf Ausdrücke, 
die deinem Sprachschatz entsprechen! Und jetzt verschwinde und mach Schularbeiten oder was 
du sonst zu tun hast! 


SOHN: Ich brauch keine Schularbeiten zu machen. Ich geh ja morgen nicht zur Schule. 
VATER: Und warum nicht?! 


SOHN: Die haben mich doch heute nach Haus geschickt, weil mir so schlecht war. Mama hat Fieber 
gemessen und hat gesagt, ich soll morgen zu Haus bleiben. 


VATER: Und warum bist du dann nicht im Bett? 


SOHN: Mama sagt, wenn ich im Bett sowieso nicht stilliege und nicht richtig zugedeckt bin - also, 
dann soll ich lieber aufstehen. Nur nicht rausgehen. 


VATER: Wenn du aufstehen kannst, kannst du auch morgen zur Schule gehen. Wollen wir doch gar 
nicht erst anfangen mit solcher Schwänzerei. 


SoHn: Hätt ich mir ja denken können ... 
VATER: Was? 
SoHn: Daß bei mir nichts läuft mit Pietät! 
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Bescheidenheit ist eine Zier. 


SOHN: Papa, Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt, die werden sich noch so vollfressen mit ihrer 
Diät, daß sie platzen!! 

VATER: Was ist los?! Schrei mir gefälligst nicht so in die Ohren... 

SOHN: Das kann einen aber auch echt aufregen! 

VATER: Wenn du dich beruhigt hast, kannst du mir ja sagen, wovon du eigentlich redest. 

SoHN: Na davon, daß die immer gieriger werden! Und das nennen sie dann auch noch Diät! 


VATER: Du meinst die Leute, die von morgens bis abends Riesensteaks essen und die nachher für 
jedes abgenommene Pfund einen Hunderter bezahlt haben? Das finde ich auch lächerlich. 
Sollen sie trocken Brot essen, dann ... 


SOHN: Nee, die mein ich doch nicht. Die ich meine, die wollen nicht dünner werden, die wollen 
bloß immer mehr Geld haben! Stand in der Zeitung, sagt Charlys Vater. 


VATER: Da hast du irgendwas durcheinandergebracht... 


SOHN: Gar nicht. Die haben ja sogar ein Gesetz gemacht, daß sie immer mehr Geld kriegen. Und 
das kriegen sie sogar rückwärts! 


VATER: Rückwärts?? 

SOHN: Ja doch, noch hinterhergeschmissen. Für die Monate, die schon längst vorbei sind! 

VATER: Also, um eine «rückwirkende» Zahlung geht es. Und für wen und wofür? 

SoHn: Für die Politiker, und für ihre Diät! Verstehst du immer noch nicht? 

VATER: O doch, langsam schwant mir, worum es geht! 

Ärgerlich: 
Das kommt davon, wenn man mit der deutschen Sprache so schludrig umgeht! Es handelt sich 
hier offensichtlich nicht um Diät, sondern um Diäten. Das ist ein himmelweiter Unterschied. 


SOHN: Das ist es ja gerade, daß die das auch noch «Diät» nennen, wenn sie dem Volk die Haare 
vom Kopf wegfressen - sagt Charlys Vater! 


VATER scharf. Können wir da erst mal ein bißchen Ordnung reinbringen, ja? Das ist ja schon 
wieder fürchterlich! Also: Charlys Vater erregt sich darüber, daß die Abgeordneten des Land- 
tags eine zehnprozentige Erhöhung ihrer Diäten bekommen; ist es so? 


SOHN verblüfft: Woher weißt du denn das so genau?? 


VATER: Weil ich ebenfalls die Zeitung lese! Und vielleicht sogar ein bißchen gründlicher als Char- 
lys Vater. Und mit weniger Vorurteilen. 


SoHn: Findest du das denn richtig, daß die selber immer mehr Geld haben wollen - wo sie dauernd 
sagen, daß man sparen muß und daß schwere Zeiten kommen und so was?! 


VATER: Ja nun, jeder ist sich selbst der Nächste. Das ist die Realität im Leben, mit der Charlys 
Vater sich nie abfinden will. 


SoHn: Ich denke, die Politiker wollen immer das Beste fürs Volk? 


VATER: Ja sicher. Sie setzen sich ja auch für das Volk ein, beziehungsweise für die Bürger. Sie 
investieren ihre Kraft und ihre Nerven, damit dieser Staat funktioniert. 


SOHN: Und der funktioniert bloß, wenn sie immer mehr Geld kriegen? 


VATER: Der funktioniert bloß, wenn man überall fähige Leute hat! Im Landtag zum Beispiel. Und 
fähige Leute können auch eine Menge Geld verdienen, ohne in die Politik zu gehen. Also muß 
man dafür sorgen, daß sie durch ihre politische Arbeit keine Verluste haben. 


SOHN: Und warum machen die überhaupt politische Arbeit? 


VATER: Weil sie sich verantwortlich fühlen für das, was in unserem Land passiert! Weil sie eine 
bestimmte politische Einstellung verwirklicht sehen wollen! 
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SOHN: Welche denn? 

VATER: Das kann ich dir im einzelnen jetzt wirklich nicht auseinandersetzen. 
SOHN: Hm. - Wenn die so viel Geld kriegen, sind die alle reich, oder? 
VATER: «Reich» ist ein sehr relativer Begriff. Ihnen geht es gut. 


SoHn: Charly sagt nämlich, sein Vater sagt, wenn einer reich ist, dann kümmert der sich nicht mehr 
um die kleinen Leute. 


VATER: Absoluter Unsinn! Genau das Gegenteil ist richtig! Nur wenn es jemandem gutgeht, hat er 
die Möglichkeit, sich um die zu kümmern, denen es schlechtgeht! Die Armen haben doch viel 
zuviel mit ihren täglichen Problemen zu tun! 


SOHN: Die Reichen doch auch. Die müssen sich immerzu scheiden lassen und eine neue Frau 
heiraten und so was! 


VATER: Wo hast du denn den Blödsinn her? 

SOoHn: Steht doch immer in den Illustrierten. 

VATER: In welchen Illustrierten bitte? Hier bei uns findest du so was doch wohl nicht!? 
SoHn: Aber beim Zahnarzt. 

VATER: Da mußt du solchen Quatsch lesen? 


SOHN: Wenn ich da immer so lange warten muß?! Kannst du ja dem Zahnarzt mal sagen, er soll 
mich nicht immer so lange warten lassen ... 


VATER: Nimm dir das nächste Mal dein Englischbuch mit und lerne Vokabeln. 


SOHN Muffellaut; dann entschlossen: Jedenfalls - Charlys Vater hat gesagt, die Reichen wissen 
überhaupt nicht, was für Probleme die Armen haben. 


VATER: Warum sollen sie das nicht wissen? Die sind ja auch nicht alle ihr ganzes Leben lang reich 
gewesen. 


SOHN: Wovon sind sie denn reich geworden? - Von der Politik? 


VATER: Eben nicht! Genau das will man ja nicht, daß die Leute erst durch ihre politische Tätigkeit 
reich werden. 


SOHN: Und wieso kriegen die dann immer mehr Diät? ... Diäten??«? 
VATER: Damit man sie überhaupt bekommt! 
SOHN: Du meinst, ohne “nen Haufen Geld machen die keine Politik? 


VATER: Dreh mir doch nicht die Worte im Munde um! Das ist doch ganz einfach und logisch: Man 
will vermeiden, daß die Abgeordneten sich durch ihr politisches Engagement finanziell schaden. 


SOHN: Weil die sonst gar kein En-gament hätten? 

VATER: En-gage-ment. 

SOHN: «Gage» ist doch das, was die Schauspieler kriegen, nich? 
VATER: Ja - aber das gehört nicht hierher ... 


Sonn: Jedenfalls wollen die alle erst mal Geld sehen, oder? 


VATER: Wir brauchen auch keine Idealisten, sondern Könner, verstehst du? Aber das kann Charlys 
VATER natürlich nicht begreifen!! 


SOHN: Hm. 
Pause. 
SOHN: Aber Charly sagt, die kriegen dann auch noch Extra-Geld, damit sie verreisen können ... 


VATER: Die kriegen kein Geld für Reisen, die Abgeordneten bekommen eine sogenannte «Auf- 
wandsentschädigung», damit sie wichtige Gesprächspartner einladen können und, wenn nötig, 
auch zu wichtigen Gesprächspartnern hinreisen können. 


SoHn: Charlys Vater sagt, da möcht er mal dabeisein - bei den wichtigen Reisen ... 
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VATER: Charlys Vater möchte ja am liebsten überall dabeisein! Und überall seine lange Nase rein- 
stecken! 


SOHN: Der hat gar keine lange Nase ... 


VATER wütend: Dann wird er noch eine kriegen! Und jetzt laß mich zufrieden. Die paar Abgeord- 
netendiäten, die werden wir uns auch noch leisten können. 


SOHN: Ich denke, wir müssen sparen? 
VATER: Ja, das müssen wir. Aber nicht an der falschen Stelle. 
SOHN: Wo is ‘n die richtige Stelle? 


VATER: Darüber kannst du ja mit deinem Charly nachdenken! - Und am besten fangt ihr gleich bei 
euch selber an! Weniger Geburtstagswünsche - weniger Taschengeld ... 


SOHN: Das ist wieder mal typisch! Immer die Kleinen! 


VATER: Was heißt hier «die Kleinen»? Die deutschen Kinder verfügen heutzutage über Millionen- 
beträge! Was glaubst du, was man alles tun könnte, wenn man die ein bißchen kürzer hielte. 


SoHnN: Das Geld würden doch einfach die Eltern behalten. 


VATER: Das muß ja nicht sein. Die Kinder könnten ja von sich aus von ihrem Taschengeld etwas 
abgeben. Für einen guten Zweck. Sie könnten ja auch mal mit gutem Beispiel vorangehen, wie? 


SOHN: Und du meinst, das würde was nutzen? 
VATER: In welcher Hinsicht? 
SoHn: Daß die von ihren Diäten dann auch was abgeben? 
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Verteilungsprobleme 


SOHN: Papa, Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt, die Computer werden gar nicht richtig ausge- 
nutzt! 


VATER: Das soll Charlys Vater gesagt haben? Der sich sonst immer wie Rumpelstilzchen gebärdet, 
wenn er was von Computern hört?! 


SOHN: Hat er aber gesagt. Weil er findet, daß man die mal beim Haushaltsgeld einsetzen sollte. 


VATER: Daß ich nicht lache! Bildet sich Charlys Vater vielleicht ein, irgendein Computer sagt ihm, 
wo es die billigste Leberwurst gibt?! 


SOHN: Aber er meint doch nicht sein Haushaltsgeld, Papa! Er meint das von der Regierung. Diese 
ganzen Milliarden oder wieviel das ist. 


VATER seufzt: Sag das doch gleich. Es geht also um den Staatshaushalt. Und was soll ein Computer 
dabei tun? 


SOHN: Der soll das Geld verteilen. 


VATER: Ah ja. Und daß man zu dieser Aufgabe ein bißchen Verstand braucht, das hat Charlys Vater 
wohl vergessen in der Eile, wie? 


SOHN: Gar nicht; aber er sagt, wenn man einen Computer richtig füttert, dann spuckt der auch das 
Richtige aus. Er sagt, wenn einer krank ist, und man sagt dem Computer, wo’s weh tut, dann 
kann der auch rauskriegen, welche Krankheit das ist. 


VATER: Das ist erstens etwas ganz anderes, und zweitens stark vereinfacht. Und vor allem braucht 
der Computer dann sämtliche Untersuchungsergebnisse, also Blutwerte, Fettwerte, usw., usw.... 


SoHn: Kann er ja kriegen. Und die Geldwerte kann er auch kriegen. 
VATER: Geldwerte ... Was sollte man dem Computer da wohl einfüttern? 


SoHn: Na, alle Sachen, die Geld kosten. Und dann muß man ihm noch sagen, was das Wichtigste 
ist. 


VATER: Aber genau das ist doch das Komplizierte! Jeder Minister hält natürlich seinen Aufgaben- 
bereich für den wichtigsten: Der Wohnungsbauminister will Geld für Häuser, der Gesundheits- 
minister für die medizinische Forschung, der Umweltminister für - was weiß ich - für die Auf- 
forstung der Wälder -, und wenn dann jeder den Computer mit der Information «wichtig» füt- 
tert, dann weiß der auch nicht mehr, was er machen soll! 


SOHN: Aber die Minister dürfen ja gar nicht füttern! 

VATER: Wer denn? 

SOHN: Ganz normale Menschen, keine Politiker. Sagt Charlys Vater. 

VATER: Davon wird doch nichts besser, daß da Leute rumfummeln, die keine Ahnung haben. 
SoHn: Ein normaler Mensch hat keine Ahnung? 

VATER: Jedenfalls hat er keine Übersicht. 

SoHn: Braucht er doch auch nicht. Die Übersicht hat doch der Computer - wenn er vollgefüttert ist. 


VATER: Das genügt doch nicht! Wenn er etwas entscheiden soll, müßte er doch noch Kriterien 
dazubekommen, Wertmaßstäbe sozusagen. Wie soll er sonst wissen, daß ... sagen wir, die 
Anschaffung eines Röntgenapparates wichtiger sein kann als die Verschönerung einer Gebäude- 
fassade oder dergleichen? 


SOHN: Aber wenn er doch ‘ne Liste hat, was das Wichtigste ist und das Zweitwichtigste und immer 
so weiter? 


VATER: So eine Liste gibt es nicht. 
SOHN: Wieso denn nicht? Wir können ja mal eine machen! 
VATER: Nun komm - wir haben uns lange genug mit diesem Unfug befaßt. 


18 


SOHN: Mach doch mal, Papa, nur so, aus Spaß! 
VATER: Was soll ich machen? 

SOHN: Mal sagen, was das erste Wichtige ist. 
VATER: Für wen? 

SoHn: Für alle natürlich! 


VATER: Für alle? Wie soll man das sagen? Das gehört doch alles zusammen: daß jeder zu essen hat 
und gesund ist, daß er Arbeit hat und ein Dach über dem Kopf. 


SOHN: Okay, das findet Charlys Vater auch. 


VATER: Dazu gehört ja auch nicht viel. Und wie geht’s nun weiter? 


SOHN: Da kommt natürlich noch ‘ne Menge dazu: daß genug Schulen da sind und Jugendhäuser 
und Frauenhäuser und ... 


VATER: Männerhäuser ... 

SOHN: Was is’n das? 

VATER: Keine Ahnung - aber wir wollen die Häuser doch gerecht verteilen, oder? 
SOHN: Nun sei doch mal ernst! Was brauchen wir denn noch? 

VATER: Wie wär’s mit ein bißchen Kultur? Theater, Oper, Ausstellungen? 

SoHn: Klar, kommt auch auf die Liste. 

VATER: Na wunderbar, und nun? 

SOHN: Na, wenn alles drin ist, was die Menschen haben wollen und was wichtig ist... 
VATER: Und was alles kostet... 


SoHn: Ja klar, das muß auch rein - dann läßt man den Computer machen. Und dann spuckt der aus, 
wer wieviel Geld für seine Sachen kriegt. Fertig! 


VATER: Fertig? Von wegen! Dann geht doch das Theater erst los. Jeder, der glaubt, er hat nicht 
genug bekommen, würde sagen, daß der Computer alles falsch gemacht hat. 


SOHN: Kann man ja nachgucken lassen, ob der kaputt war. 


VATER: Trotzdem gäb’s Einsprüche, und die Ergebnisse würden korrigiert werden. Und ändern 
würde sich gar nichts. 


SoHn: Charlys Vater sagt aber, so’n Computer, der würde keinen Pfennig für die Kabel rausrücken 
- zum Beispiel! 

VATER: Für welche Kabel? 

SOHN: Die fürs Privatfernsehen. Die kosten nämlich Millionen! 

VATER: Schon. Aber wenn im Topf «Kunst» noch was drin ist... 

SoHn: Töpfe gibt’s doch nicht mehr! Geht doch nur danach, was wichtig ist. 

VATER: Ist Kunst vielleicht nicht wichtig? 

SOHN: Wieso Kunst? Ich denke, da kommt dann lauter Werbung? 


VATER: Dummes Gerede! Natürlich gibt’s im Privatfernsehen auch qualitativ Hochstehendes. Gute 
Fernsehfilme, gute Shows - na, und so weiter. 


SOHN: Charlys Schwester sagt, das geht gar nicht, weil - so viel gute Leute gibt’s gar nicht. Die 
reichen ja sowieso schon nicht. 


VATER: Warten wir’s ab ... 


SOHN: Na ja. Und dann würde der Computer natürlich auch kein Geld geben für größere Dienstau- 
tos! 


VATER: Das ist anzunehmen. 
SOHN: Und kein Geld für unnütze Parties und Feste und Empfängnisse. 


VATER: Empfänge. 
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SOHN: Ja, richtig. 
Pause. 
Und die dicken Gehälter, die werden dann auch nicht mehr erhöht. Nur die kleinen! 
VATER: Natürlich! Wieder diese verdammte Gleichmacherei! 
SoHn: «Gleich» sind die doch noch lange nicht... 


VATER: Aber wo ist denn da die Grenze? Am Ende würde der Computer mich auch schon zu den 
Spitzenverdienern zählen und die Gehaltserhöhung streichen! 


SOHN: Wenn er das Geld dann aber den Kindern gibt, die überall verhungern - dann wär das doch 
richtig, oder? 


VATER: Nun will ich dir mal was sagen: Wenn alle gutverdienenden Leute am Mehrverdienen 
gehindert würden, dann gäbe es auch keine Privatinitiativen mehr. 


SOHN: Was heißt denn das? 


VATER: Das heißt, daß dann kein Mensch mehr aus eigener Verantwortung etwas tut für deine 
hungernden Kinder. Da gibt es doch zum Beispiel diese Patenschaften, die man für ein einzelnes 
Kind übernehmen kann. Aus eigenem Antrieb. 


SoHn: Hast du auch so ein Patenkind? 
VATER: Nein ... nicht direkt jedenfalls ... 
SoHn: Wie denn? 


VATER: Ich bin Mitglied beim Roten Kreuz und zahle Beitrag. Und das Rote Kreuz hilft ja in der 
ganzen Welt. 


SoHn: Wieviel Beitrag zahlst du denn? 

VATER: Das weiß ich nicht so genau ... 

SOHN: Ungefähr ... 

VATER: Fünfundzwanzig Mark, glaub ich. 

SoHn: Ist das viel für dich im Monat? 

VATER unsicher. Das Rote Kreuz kassiert nicht monatlich. Das wäre zuviel Aufwand. 
SOHN: Wie denn? 

VATER: Jährlich ...: 

SOHN: Das ist dann fürs ganze Jahr? Die fünfundzwanzig Mark? 


VATER: So ist es - und jetzt haben wir lange genug mit dieser Kateridee zugebracht ... ich muß auch 
noch weg, die Bank macht sonst zu. 


SOHN hoffnungsvoll: Willst du noch schnell “ne Spende machen? 

VATER wütend: Nein, die Absicht hatte ich nicht! 

Pause. 

SoHn: Vielleicht ist das doch nicht so ‘ne Kateridee - mit dem Computer ... 
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Die wichtigste Eigenschaft 


SOHN: Papa, Charly hat gesagt, seine Schwester hat gesagt, die Eltern könnten sich die ganze Erzie- 
herei sparen, wenn sie ... 


VATER unterbricht: Wenn sie ihre Kinder rechtzeitig im Waisenhaus abgeben würden. Sehr richtig. 
SOHN: Ach Papa! Du solltest lieber mal zuhören, das ist nämlich sehr interessant, was sie sagt! 


VATER: Für wen interessant? Doch höchstens für ein paar Teenager, die keine Ahnung haben, was 
Erziehung bedeutet! 


SOHN: Wieso sollen die denn keine Ahnung haben? Die werden doch dauernd erzogen! 
VATER: Fragt sich nur, wie. 
SoHn: Da hast du recht, das fragt sich. Weil die meisten Eltern immer das Wichtigste vergessen! 


VATER: Da hast du wieder recht! Die meisten Eltern vergessen heute das Wichtigste: Ihren Kindern 
im richtigen Moment mal den Hintern zu versohlen! 


SOHN: Na sag mal, jetzt redest du ja wie der alte Schröder! 
VATER: Wer ist denn das? 


SOHN: Na, unser alter Hausmeister. Der, der den Kindern immer Ohrfeigen verpaßt hat und wo 
dann die Eltern dafür gesorgt haben, daß er gefeuert wurde! 


VATER: Er wurde nicht gefeuert, er wurde vorzeitig in Pension geschickt. Der Mann war magen- 
krank und hatte keine Nerven mehr für Kinder. 


SOHN: Ja, und du warst selbst im Elternausschuß und hast gesagt... 


VATER: Danke, ich weiß, was ich gesagt habe. - Ich denke, du wolltest mir die neuesten Erkennt- 
nisse von Charlys Schwester unterbreiten. 


SOHN: Mach ich ja. - Was glaubst du, Papa - was muß man Kindern beibringen, damit sie mal gut 
durchs Leben kommen? 


VATER: Na, in erster Linie ja wohl Lesen und Schreiben. 


SOHN: Nee, das ist ja Lernen! Ich meine mehr die Eigenschaften, wie «hilfsbereit» oder «nett» oder 
so was. 


VATER: Das sind keine Eigenschaften, sondern Verhaltensweisen, und die müssen auch erst mal 
gelernt werden. 


SOHN: Meinetwegen. - Also, Papa? Was findest du wichtig? Ich meine, wie soll ich zum Beispiel 
werden? 


VATER: Ja nun - wie sollst du werden? «Tüchtig», hoffe ich, und «fleißig» und «or-dent-lich», 
wenn’s möglich wäre; und wie du ja schon selbst gesagt hast: «hilfsbereit», und vielleicht 
könnte man auch noch «höflich» dazunehmen. Das kann ja auch nichts schaden. 


SoHn: Hab ich mir gedacht. 

VATER: Was hast du dir gedacht? 

SOHN: Daß du so was sagen würdest. 

VATER: Hast du vielleicht erwartet, ich wünsche mir, daß du faul wirst, schlampig, egoistisch und ... 
und dumm und eitel womöglich?! 

SOHN: Nein doch! Aber Charly sagt, seine Schwester sagt, diese ganzen einzelnen Sachen - wie 
«ordentlich», «fleißig» und so was - die kann man sich sparen, die sind gar nicht wichtig ... 

VATER: Na wunderbar! Und was ist dann bitte wichtig, nach der Meinung dieser fortschrittlichen 
Möchtegern-Pädagogin?? Daß man kluge Sprüche klopfen kann und immer jemanden findet, 
der einem das Nichtstun und die Flausen bezahlt, wie?! 

SOHN: Gar nicht. Charlys Schwester meint bloß, man braucht Kindern nur eine einzige Eigenschaft 
beizubringen! Alles andere ergibt sich dann schon! 
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VATER: Nun mach’s nicht so spannend. 

SoHn: Willst du nicht mal raten? 

VATER: Nein. 

SOHN: Na schön. Also: Das einzige, was ein Kind haben muß, ist Phantasie. 


VATER: Phantasie?? Damit es sich noch mehr Unfug ausdenken und noch bessere Ausreden erfin- 
den kann?? Man glaubt es nicht! 


SOHN: Das kommt bloß daher, daß du nicht genug Phantasie hast, Papa! 


VATER: Ich habe Phantasie, mein lieber Junge! Ich kann mir nämlich sehr gut vorstellen, was bei 
solcher Erziehung herauskommen würde! 


SOHN: Kannst du eben nicht. Wenn man nämlich die richtige Phantasie hat, dann kann man sich 
auch vorstellen, daß ... na, zum Beispiel ... alte Leute nicht so viel Krach vertragen können; und 
dann ist man von ganz allein ‘n bißchen leiser. 


VATER: Was du nicht sagst... 


SOHN: Jawohl! Und wenn man Phantasie hat, dann kann man sich denken, wie einem zumute ist, 
der stottert oder schielt oder sonst was hat, und dann ärgert man den nicht auch noch. 


VATER: Wunderbar. Dann darf ich wohl davon ausgehen, daß du dich in Zukunft nicht so anstellen 
wirst, wenn du Frau Weber helfen sollst, ihren Mann im Rollstuhl zu fahren? Dazu hat’s ja 
bisher noch nicht gelangt mit deiner Phantasie! 


SoHn kleinlaut: Naja, ist auch nicht so einfach, sich das alles richtig vorzustellen. 


VATER: Dann üb mal schön. Dann kannst du dir hoffentlich auch bald vorstellen, wie Eltern zumute 
ist oder Lehrern. 


SOHN: Die sagen einem ja sowieso dauernd, was sie denken und was sie wollen. Aber wenn man 
Phantasie hat, dann kann man sich vorstellen, wie sich jemand fühlt, der ‘ne ganz blöde Fließ- 
bandarbeit machen muß und der in ‘ner miesen Wohnung wohnt und nie genug Geld hat... 


VATER: Na und? Was soll das nützen, wenn man sich das alles vorstellen kann? Damit ist doch 
noch keinem geholfen! 


SOHN: Dann muß man natürlich noch überlegen, wie man dem helfen kann. Da braucht man wieder 
Phantasie! 


VATER: Mit anderen Worten: wenn man sich die spezielle Phantasie von Charlys Schwester erwor- 
ben hat, dann ist man pausenlos damit beschäftigt, sich um anderer Leute Angelegenheiten zu 
kümmern! 


SOoHn: Für sich selber braucht man die Phantasie genauso! 


VATER: Klar, damit einem einfällt, wie man seine Eltern dazu kriegt, daß sie einem jeden Unfug 
kaufen, den man irgendwo gesehen hat! 


SOHN: Also Papa, ich muß schon sagen, du hast ‘ne ganz schön verdorbene Phantasie! 
VATER: Nun werd mal nicht unverschämt! 

SoHn: Ist doch wahr. Immer siehst du alles bloß schlecht! 

VATER: Das ist nun mal die unvermeidliche Folge einer größeren Lebenserfahrung. 
SoHn: Dabei willst du doch auch immer, daß mir was einfällt! 

VATER: Woran denkst du? 


SOHN: Wenn ich mich mal langweile, dann sagst du immer: «Setz dich doch hin und male irgend- 
was Schönes!» 


VATER: Dieser Ratschlag dürfte doch ganz im Sinn von Charlys Schwester sein, oder? Training der 
Phantasie. 


SOHN: Du sagst das dann aber bloß, um mich loszuwerden, und dann hab ich auch keine Lust. 
VATER: Und was soll ich deiner Meinung nach tun? Dir vielleicht was vormalen? 
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SOHN: Wäre gar nicht schlecht. Du könntest was anfangen und ich müßte dann weitermalen, und 
dann könnten wir vergleichen, was jedem von uns eingefallen ist. 


VATER: Mach doch so was mit deinen Freunden! 


SOHN: Mit dir wäre das sicher spannender. - Und du könntest mir ja auch Geschichten erzählen und 
mich fragen, was ich denke, wie es weitergeht! 


VATER: Was denn für Geschichten? 


SOHN: Irgendwelche - aus dem Leben eben. Wo jemand nicht weiß, was er machen soll oder so 
was. 


VATER: Sei du lieber froh, daß du dich mit den Problemen des Lebens noch nicht zu befassen 
brauchst. Du wirst noch früh genug in Situationen kommen, wo du nicht weißt, was du machen 
sollst! 


SOHN: Da ist es doch besser, ich hab schon ein bißchen geübt! 
VATER: Das wird dir wenig nützen, weil die Situationen immer wieder anders sind. 


SOHN: Da brauch ich dann doch extra viel Phantasie! Charly sagt, seine Schwester sagt, die 
Erwachsenen von heute, die können bloß hoffen, daß uns Kindern mal was einfällt. So versaut, 
wie die uns die Welt hinterlassen!! 


VATER: Was sagt diese Göre da?? Versaute Welt?? Da kann man doch nur immer wieder sagen: 
Euch geht’s zu gut! Ihr wißt überhaupt nicht mehr zu schätzen, was ihr alles habt! 


SoHn: Klar wissen wir das! Aber kannst du dir nicht vorstellen, daß uns “ne Welt ohne den ganzen 
Industriedreck lieber wäre? 


VATER höhnisch: Und ohne Kassettenrekorder und Plattenspieler und Heizung und Warmwasser?? 
Nein, das kann ich mir allerdings nicht vorstellen! 


SOHN: Naja. Deine Eltern haben das eben auch nicht gewußt ... 
VATER: Was sollen sie nicht gewußt haben?? 
SOHN: Daß Phantasie das Wichtigste von allem ist! 
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Immer sauber bleiben 


SOHN: Papa, Charly hat gesagt, seine Schwester hat gesagt, wegen der Türken - da braucht man sich 
nicht zu wundern ... 


VATER: Worüber? 
SoHn: Na, daß die da sind. 


VATER: Darüber wundert sich ja auch kein Mensch. Das wissen wir doch alle, warum die hier sind. 
Es gab eben eine Zeit, in der wir so viel Arbeit hatten, daß wir sie allein nicht schaffen konnten. 
- Leider ist das ja nun vorbei. Nur die Gastarbeiter sind uns geblieben. Auch wenn wir nicht 
mehr so viele brauchen ... 


SOHN: Charlys Schwester sagt, die brauchen wir bis in alle Ewigkeit, wenn die Eltern nicht schlauer 
werden! 


VATER: Wenn wer nicht schlauer wird?! 
SoHn: Die Eltern alle. 


VATER: Das ist wirklich phantastisch - die Eltern! Also komm, rede lieber gar nicht weiter! Viel- 
leicht hat Charlys Schwester auch schon herausgefunden, daß die Eltern an der Energiekrise 
schuld sind, wie?! 


SOHN: Von Energie hat sie nichts gesagt. Nur von Dreck. 
VATER ironisch: Von Dreck. 


SOHN: Ja. Weil die Eltern sich alle so anstellen, wenn ihre Kinder Dreck anfassen. Dauernd schreien 
sie «igitt» und «pfuibaba» und so’n Blödsinn und hauen den Kindern auf die Finger, wenn sie 
was von der Straße aufheben. 


VATER: Ja, sollen die Eltern vielleicht zugucken, wie ihre Kinder mit ... mit Kirschkernen spielen, 
die andere Leute ausgespuckt haben, oder was?! 


SOHN: Das können sie ihnen ja erklären, warum man ausgespuckte Kirschkerne nicht aufhebt. Aber 
sie brauchen nicht immer gleich so ein Geschrei zu machen! 


VATER: Was heißt «Geschrei»? Wenn Kinder gleich beim erstenmal hören würden, dann brauchten 
die Eltern auch nicht laut zu werden! Aber Kinder hören ja nie beim erstenmal! Wie oft wir dich 
aus irgendwelchen Pfützen und Matschlöchern rausgeholt haben - davon kann Mama auch ein 
Lied singen! 

SOHN: Und warum habt ihr mir nicht lieber hohe Gummistiefel gekauft? 

VATER: Weil du lernen solltest, daß man um Pfützen herumgeht und nicht mittendurch, deshalb! 

SOHN: Aber mit Gummistiefeln hätte ich doch ruhig mittendurch gehen können ... 


VATER: Vielleicht hätten wir dir auch noch einen Taucheranzug kaufen sollen, wie? Damit du in 
den Müllkästen hättest herumspringen können? Also wirklich ... 


Kleine Pause. 

SoHn: Kleine Kinder ekeln sich vor gar nichts, wie? 
VATER: Offensichtlich nicht, nein. 

SOHN: Das bringen ihnen die Eltern dann bei, nicht? 


VATER: Die Eltern bringen ihnen bei, sich nicht wie Erdferkel zu benehmen, sondern wie zivili- 
sierte Menschen! 


SoHn: Ist man zivilisiert, wenn man sich ekelt? 


VATER: Man ist zivilisiert - unter anderem, versteht sich -, wenn man das Bedürfnis hat, sauber zu 
sein und nach Möglichkeit auch sauber zu bleiben. Jedenfalls ist das in unserem Kulturkreis so. 


SoHn: Aha. Und wenn man Dreck anfaßt, dann ist man nicht zivilisiert. 
VATER: Einfach umkehren kann man das natürlich nicht! 
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SoHn: Einer muß ja auch den ganzen Dreck wegmachen, nicht? 
VATER: Ja, sicher. 

SOHN: Wer denn? 

VATER: Derjenige, der dafür bezahlt wird. 

SOHN: Wer ist denn das? 


VATER: Der, der nichts anderes gelernt hat, der keine Ausbildung hat und schließlich ja auch Geld 
verdienen muß. 


SOHN: Aber wenn der sich nun auch ekelt?? 
VATER: Dann wird er sich eben überwinden müssen, Herrgott noch mal! 


SOHN: Wenn er aber zivilisiert ist, weil ihm die Eltern immer auf die Finger gehauen haben, wenn 
er irgendwas Dreckiges angefaßt hat? 


Der Vater stöhnt. 

SoHn: Dann muß man eben die Türken holen, nicht? 

VATER: Die muß man nicht holen, denn die sind ja schon da! 

SOHN: Ja, stimmt. Aber aus Korea muß man noch welche holen! Da brauchen wir aber Mädchen! 
VATER: Wie bitte?! 

SOHN: Für die Krankenhäuser, sagt Charlys Schwester. Weil das ja auch Dreckarbeit ist... 
VATER: Das ist keine Dreckarbeit, das ist humanitäre Arbeit! Arbeit für die Mitmenschen! 


SOHN: Aber wenn so’n Mitmensch nicht mehr aufstehen kann und aufs Klo gehen, dann ist das 
auch - 


VATER: Dann bleibt das immer noch eine mitmenschliche, eine ethisch hochstehende Arbeit! 


SOHN: Die will bei uns aber auch keiner mehr machen, sagt Charlys Schwester. Weil die Eltern bei 
so was auch immer «igitt» gesagt haben und - 


VATER: Hör jetzt endlich auf mit dem Gefasel von den Eltern! Wenn wir koreanische Kranken- 
schwestern einstellen, dann ist das auch ein Teil unserer Entwicklungshilfe. Außerdem - wie 
man hört, scheinen diese asiatischen Frauen ja auch besondere Fähigkeiten für die Kranken- 
pflege zu haben ... 


SoHn: Vielleicht sind die bloß anders erzogen ... 


VATER: Ich werde dich auch gleich anders erziehen, verstehst du?! Wenn du es so haben willst, 
kannst du gerne Dreckarbeit machen! 


SOHN: Was denn für welche? 

VATER: Das werde ich mir noch überlegen ... 

Kleine Pause. 

SOHN: Mama macht ja auch jeden Tag den Dreck weg ... 


VATER: Bei uns gibt es überhaupt keinen Dreck, merk dir das! So weit läßt deine Mutter es erst gar 
nicht kommen! 


SOHN: Bei uns gibt’s keinen Dreck?! 

VATER: Allerdings nicht! 

SOHN: Aber als ich gestern mit Charly die Nußschalen aus unserem Mülleimer rausholen wollte, 
weil wir die zum Basteln brauchen, da hast du uns das verboten! Das ist eine Schweinerei, hast 
du gesagt! 

VATER: Ihr wart ja auch dabei, den ganzen Mülleimer auszukippen! 

SoHn: Ich denke, bei uns gibt’s keinen Dreck ... 

VATER: Damit meine ich natürlich, daß er bei uns nicht herumliegt! Daß er eben im Mülleimer ist! 
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SOHN: Was da drin ist, haben wir vorher doch auch alle angefaßt! Die Kartoffelschalen und die 
Knochen und die Joghurtbecher und alles. Und die Fischgräten hast du sogar im Mund gehabt! 


VATER: Und trotzdem bleibt ein Mülleimer, wo das alles drin zusammengeschmaddert ist, eine 
unappetitliche Angelegenheit! Ist dir denn das nicht klarzumachen?! 


SOHN: Weißt du, was ich viel schlimmer finde? Was richtig eklig ist?! 

VATER: Behalt es lieber für dich ... 

SOHN: Die ganzen toten Insekten vom Auto abzukratzen, nach ‘ner Reise ... 
VATER: Sicher macht das keinen Spaß. Aber was sein muß, muß nun mal sein. 
SOHN: Aber das andere muß doch auch sein. 

VATER: Welches andere? 

SOHN: Was bei uns die Gastarbeiter machen. 


VATER: Also - nun möchte ich doch mal zwei Dinge ganz klarmachen: Erstens gibt es inzwischen 
schon mehr als genug Gastarbeiter, die fachlich ausgebildet wurden und ganz normale Arbeit 
machen. Und zweitens haben wir Deutschen schon genug Dreck weggeräumt in unserem Leben 
- und vielleicht werden wir’s irgendwann auch wieder tun müssen ... 


SOHN: Weil wir nicht mehr zivilisiert sind? 

VATER: Weil wir vielleicht keinen mehr bezahlen können, der das für uns macht - deswegen! 
SOHN: Wär das denn schlimm? 

VATER: Allerdings wär das schlimm ... jedenfalls wäre es eine große Umstellung für uns alle ... 
SoHn: Soll ich mich nicht gleich schon ‘n bißchen umstellen? 

VATER: Was soll das heißen? 

SOHN: Kann ich die Nußschalen nicht doch aus dem Mülleimer rausholen?? 
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Geduld ist keine Tugend mehr 


SOHN: Papa? Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt, mit Geduld dauert alles viel länger! 


VATER: Da hat er völlig recht. Wenn ich zum Beispiel nicht so ein geduldiger Mensch wäre, wären 
unsere Gespräche entschieden kürzer! 


SOHN: Ach Papa, du weißt genau, daß er so was nicht gemeint hat! 
VATER gemütlich: Nicht? Was kann er denn sonst gemeint haben? 
SOHN: Er hat gemeint, daß man nicht geduldig sein darf, wenn man will, daß irgendwas besser wird. 


VATER: Na ja. Das hört sich ja ganz hübsch an - gib mir mal den Aschenbecher rüber, ja, danke - ist 
aber wieder mal nur halb durchdacht. Erstens steht ja meistens gar nicht fest, was nun wirklich 
das Bessere ist, und zweitens muß gerade jede Verbesserung oder Veränderung sehr gründlich 
bedacht werden. Übereilte Entschlüsse müssen dann oft mühsam wieder rückgängig gemacht 
werden. Es heißt nicht umsonst: «Gut Ding will Weile haben!» 


SOHN: Aber Charly sagt, sein Vater sagt, Geduld können sich nur die Großen leisten. Weil es denen 
sowieso gutgeht! 


VATER: «Weil es denen sowieso gutgeht!» Wie der kleine Moritz sich das vorstellt! Und warum, 
bitte schön, ist dann die sogenannte «Manager-Krankheit» schon zum festen Begriff geworden? 
Die Verantwortung zu tragen für andere, das ist doch eine ungeheure Belastung! Aber das kann 
sich Charlys Vater natürlich nicht vorstellen. 

SoHn: Jedenfalls - Charly sagt, sein Vater sagt, bei ihnen im Betrieb, da war immer so schlechtes 
Licht, und da haben sie ganz höflich gebeten, daß das besser gemacht wird. 

VATER: Na, «ganz höflich» wird das wohl kaum ausgefallen sein. Aber schön. Und dann? 

SoHn: Nichts und dann! Es ist eben gar nichts passiert. Alle waren geduldig, und es ist nichts pas- 
siert. 

VATER: Da hätten sie eben nochmals erinnern müssen. 

SoHn: Haben sie ja. Aber es ist immer noch nichts passiert. Aber dann haben sie endlich die Geduld 
verloren und sind alle am selben Tag zum Augenarzt gegangen! Und dann haben sie andere 
Lampen gekriegt! 

VATER: Nun gut, da haben eben ein paar Leute ihre Interessen konsequent vertreten. Das ist aber 
noch lange kein Beweis dafür, daß man grundsätzlich «ungeduldig» sein müßte, um etwas zu 
erreichen. 

SoHn: Charly sagt aber, sein Vater sagt, Geduld ist keine Tugend mehr; und wer heute noch gedul- 
dig ist, der kann sich auch gleich zum Sterben hinlegen! Weil es fünf Minuten vor zwölf ist! 
VATER: Fünf Minuten vor zwölf! Das ist auch so eine abgenutzte Redensart. Fünf Minuten vor 
zwölf ist es jeden Tag, und dann wird’s auch fünf Minuten nach zwölf, und alles geht weiter! 
SOHN: Aber Charly sagt, wenn wir uns geduldig mit ansehen, wie die Meere verdrecken und die 
Luft immer schlechter wird, und wie jedes Radieschen mit irgendeinem Zeug gespritzt wird - 

dann gute Nacht! 

VATER: Es beruhigt mich, daß auch dein Freund Charly unter die Umweltschützer gegangen ist. 
Hoffentlich fängt er dann auch bei sich selbst zuerst an und kippt nicht den vollen Aschenbecher 
ins Klo, so wie du das neulich gemacht hast! 

SOHN: Hab ich ja nicht gewußt, daß das ... 

VATER: Nun weißt du es hoffentlich. Und inzwischen sind wir alle ja auch schlauer geworden. Weil 
uns die Wissenschaftler entsprechend aufgeklärt haben und weil die Politiker das Nötige unter- 
nehmen. 

SOHN: Charly sagt, sein Vater sagt, die Politiker muß man immer erst in Trab bringen. Von allein 
passiert gar nichts. Da kann man warten, bis man schwarz wird! 
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VATER: Also bis jetzt sehen wir alle ja noch ziemlich weiß aus, oder? Und darum möchte ich dir 
auch dringend raten, dich erst einmal um die Dinge zu kümmern, die dich unmittelbar betreffen. 
Wenn du zum Beispiel immer schön das Licht ausknipsen würdest, wenn du aus dem Zimmer 
gehst, wäre auch schon einiges gewonnen. 


SOHN: Mach ich ja jetzt immer ... 


VATER: Dann ist es ja gut. Und was die Weltprobleme angeht, mit denen kannst du dich in zehn 
Jahren immer noch beschäftigen. 


SOHN: Ich kann ja sowieso noch nichts machen. Aber du mußt inzwischen was machen. Sonst kann 
ich später nicht mal mehr ‘n Hering kaufen, weil sie die ausgerottet haben! 


VATER: Also, ich mache schon, was ich für richtig und notwendig halte. Das laß mal deine Sorge 
nicht sein! 


SOHN: Was machst du denn? 
VATER: Was soll das? Willst du mich verhören?? 


SOHN: Nein - aber weil Charly sagt, sein Vater sagt, er kann überhaupt nicht begreifen, daß die 
meisten Menschen derart lahm sind! 


VATER: Die meisten Menschen sind nicht «lahm», sondern einsichtig! Sie haben begriffen, daß 
nicht alles von heut auf morgen gehen kann und bringen die entsprechende un-er-läß-liche 
Geduld auf! 


SOHN: Also Papa - daß das mit der Geduld nicht hinhaut, das hab ich ja sogar schon gemerkt! 
VATER: So, und wobei, wenn man fragen darf? 


SOHN: Na, als du versprochen hattest, mir das Hochbett zu bauen, nicht? Da hab ich ganz geduldig 
drauf gewartet, daß du mal anfängst. Und da hast du gar nichts gemacht! 


VATER: Vielleicht ist dir nicht entgangen, daß ich auch noch ein paar andere Kleinigkeiten zu tun 
hatte! 


SOHN: Ja, klar. Aber als Mama dann mein Bett an Alis Schwester verschenkt hat - da hast du gleich 
angefangen! 


VATER: Erinnere mich besser nicht an diese Geschichte! Das war ja eine glatte Erpressung! 


SOHN: Aber mein Bett war doch schon viel zu klein, Papa. Da bin ich immer oben und unten ange- 
stoßen. Da hätte ich ja gar nicht mehr wachsen können! 


VATER: Nun red bloß nicht solchen Unfug! Nicht mehr wachsen können! Sich lieber zu, daß du 
dich gerade hältst und nicht immer dastehst wie ein Fragezeichen! Da nützt dir nämlich das 
ganze Wachsen nichts, wenn du immer krummer wirst! 


Undefinierbarer Muffellaut des Sohnes. 


Und jetzt geh mal und zieh dir deine alte Hose an. Du kannst mir helfen, die Bücher ins neue 
Regal umzuräumen; die werden furchtbar staubig sein. 


SoHn: Das muß doch nicht gleich sein! 

VATER: Doch, das muß gleich sein! Sonst wird wieder nichts draus. 

SoHn: Ich hab aber noch Erdkunde zu machen. 

VATER: Das kannst du in einer halben Stunde auch noch machen. 

SOHN: Und Vokabeln muß ich auch noch lernen! 

VATER: Nun denk dir nicht noch ein paar Ausreden aus, sondern beeil dich. 
SOHN: Aber ich wollte noch ... 


VATER: Schluß jetzt und keine Widerrede mehr! Tu, was ich dir sage! Nun los, los, um so schneller 
sind wir fertig! 


SOHN: Also weißte, Papa, das ist ein richtiger Jammer mit dir! 
VATER: Was soll das schon wieder heißen? 
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SOHN: So schön ungeduldig! - Aber immer an der falschen Stelle! 
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Ein trauriges Kapitel 


SOHN: Papa, Charly hat gesagt, seine Schwester hat gesagt ... 

VATER spöttisch: Na, endlich hört man mal wieder was von ihr! Ich war direkt schon beunruhigt! 
SOHN: Du wirst gleich noch mehr beunruhigt sein! 

VATER: Nicht möglich ... 


SOHN: Doch. Charlys Schwester hat nämlich gesagt: am besten geht’s den Kindern bei uns, wenn 
sie gar nicht da sind. 


VATER: Würdest du das bitte wiederholen - und wenn’s geht, langsam und deutlich. 


SoHNn: Also schön. Charlys Schwester sagt, bei uns geht’s den Kindern am besten, wenn sie gar 
nicht da ... wenn sie noch gar nicht da sind! 


VATER: Zu deutsch: wenn sie noch nicht geboren sind. 
SOHN: Genau. Sie sagt, solange ein Kind noch ein Embyo ist... 
VATER: Embrrryo, wenn schon ... 


SOHN: Solange es noch im Bauch ist jedenfalls, wird es wie ein rohes Ei behandelt. Keiner darf ihm 
was tun. 


VATER: Dagegen ist ja wohl auch nichts einzuwenden, oder?! 

SoHn: Nicht direkt, bloß, Charlys Schwester meint: erst wird ein Riesentheater gemacht, damit sich 
bloß keiner an dem kleinen Klümpchcen vergreift... 

VATER unterbricht wütend: Was ist das schon wieder für eine Ausdrucks weise! 

SOHN: Ist ja schon gut, sag ich’s eben anders ... daß sich bloß keiner an dem Embrrryo vergreift, 
und wenn’s dann da ist, kümmert sich kein Mensch mehr. 

VATER: Kümmert sich kein Mensch mehr?? Daß ich nicht lache! Von früh bis spät kümmert sich 
jemand um so ein Kind. Sonst würde es ja keine drei Tage am Leben bleiben! Überleg dir bitte 
mal, wie oft deine Mutter und ich uns um dich gekümmert haben, bis du so alt geworden bist, 
wie du heute bist. Gar nicht auszurechnen ist das, astronomische Zahlen kämen dabei heraus! 

SOHN: Ja klar, wenn die Eltern in Ordnung sind, dann kümmern sie sich. Aber bei Charly um die 
Ecke, da hat mal ‘ne Familie gewohnt: die haben die Kinder dauernd eingesperrt, weil sie keine 
Lust hatten, sich um sie zu kümmern. Und wenn die Kinder geheult haben, haben sie sie 
verprügelt. Denen hat keiner geholfen! 

VATER: Denen wird schon jemand geholfen haben. Offenbar wohnen sie doch nicht mehr dort. 

SOHN: Nee. 

VATER: Na also. Da wird sich das Jugendamt schon eingeschaltet haben. Schließlich haben wir die 
entsprechenden Gesetze. Wenn Eltern der Erziehung ihrer Kinder nicht gewachsen sind, dann 
wird ihnen das Sorgerecht entzogen und die Kinder kommen zu Pflegeeltern oder ins Heim. 

SoHn: Ist das vielleicht schön?! 

VATER: Schön ist das natürlich nicht; aber immerhin wird etwas getan. Und außerdem sind das ja 
gottlob Ausnahmefälle. 

SOHN: Das denkst du! Solche Ausnahmefälle sind das gar nicht. Charlys Schwester hat mir gesagt, 
was sie in der Zeitung gelesen hat. Und das hab ich mir genau gemerkt: sechshundert Kinder, 
Papa, werden bei uns jedes Jahr umgebracht von den eigenen Eltern. Und mißhandelt werden 
viele, viele tausend! 

VATER: Das hört sich natürlich böse an. Falls diese Zahlen stimmen. 

SOHN: Die stimmen. Wenn du mir nicht glaubst, kann Charlys Schwester ... 

VATER: Ich glaub dir’s ja ... 
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SOHN: Und dann stand da auch noch, daß in Wirklichkeit noch viel mehr passiert. Bloß das merkt 
keiner. Und wenn einer was merkt - daß da Kinder schreien und so - dann macht er auch nichts 
weiter ... 


VATER: Na, nun sieh mich doch bitte nicht so vorwurfsvoll an! Ich finde das genauso schrecklich 
wie du, aber was soll man dagegen tun! Eltern haben nun mal Macht über ihre Kinder. Und sie 
können letztlich mit ihnen machen, was sie wollen - so traurig das auch klingen mag. 


SOHN: Vorher können sie mit ihnen aber nicht machen, was sie wollen! 
VATER: Wann vorher? 


SOHN: Na, bevor sie da sind. Charlys Schwester sagt, die meisten Eltern, die ihre Kinder totprügeln, 
wollten sie gar nicht haben. Aber sie mußten. Weil der Staat unheimlich auf die Kinder aufpaßt, 
die noch nicht da sind! 


VATER: Ja, du lieber Gott, man kann doch vor der Geburt eines Kindes noch nicht wissen, welches 
es mal gut haben wird und welches nicht! 


SoHn: Da hast du recht. 
Pause. 

Wissen kann man das nicht. Aber denken kann man sich’s ... 
VATER: Wie sollte man ... 


SoHn: Ist doch logisch. Wenn einer kein Kind haben will, kann man sich schon denken, daß er’s 
nicht gut behandeln wird ... 


VATER: Das ist noch keinesfalls gesagt. Menschen können sich sehr verändern, wenn das Kind erst 
einmal da ist. 


Energisch: 


Außerdem geht es hier nicht um Wahrscheinlichkeitsrechnung, sondern um moralische 
Grundsatzentscheidungen! 


SOHN: Was ist denn dabei moralisch, wenn’s dem Kind nachher schlechtgeht? 


VATER: Den meisten Kindern geht es ja nicht schlecht! Den meisten Kindern geht es gut! Und die 
meisten Menschen verhalten sich selbstverständlich anständig den Kindern gegenüber! 


SoHn: Find ich nicht. Ich finde, die meisten Menschen schimpfen bloß rum mit den Kindern ... 
VATER: Vielleicht sollten sich ja auch die Kinder gelegentlich etwas erfreulicher benehmen! 


SOHN: Das nützt doch gar nichts. Weil die Leute die Kinder ja gar nicht kennen, die sie nicht leiden 
können. 


VATER: Was ist das schon wieder?! Das versteht ja kein Mensch! 


SoHn: Hast du doch selber erzählt: Von eurem Büroboten oder wer das war. Der hatte schon beinah 
‘ne prima Wohnung, und dann hat der Besitzer gehört, daß da vier Kinder sind, und dann hat er 
sie denen nicht gegeben. Und der kannte die Kinder doch gar nicht! 


VATER: Wahrscheinlich hatte er mit anderen Kindern schon schlechte Erfahrungen gemacht. Mit 
Kindern, die vielleicht den ganzen Tag im Treppenhaus herumgetobt haben ... 


SOHN: Wo sollen sie denn auch toben? Spielplätze gibt’s nicht viel, und auf der Straße ist es zu 
gefährlich. 


VATER: Allerdings ist es auf der Straße gefährlich! Und da haben Kinder auch gar nichts zu suchen! 


SOHN: Aber sie müssen doch wenigstens rüber über die Straße, wenn sie wohin wollen. Und dann 
werden sie überfahren. 


VATER: Nun hör mal auf zu phantasieren, ja? Als ob bei uns sämtliche Kinder überfahren würden, 
sobald sie einen Fuß auf den Fahrdamm setzen! 


SOHN: «Sämtliche» natürlich nicht. - Aber ganz schön viele! Das hat Charlys Schwester ausge- 
schnitten. Warte mal ... 


3l 


Sucht den Zettel. 
Sie hat nämlich gesagt, das soll ich dir mal zeigen ... 
VATER: Was soll ich denn damit? 
SOHN: Weiß ich nicht. Vielleicht findet sie, daß du immer so schnell fährst... 


VATER: Das ist doch eine Unverschämtheit! Was geht es diese Göre an, wie ich fahre, und wie will 
sie das überhaupt beurteilen?! 


SOHN: Sie ist doch mal mitgefahren, als du mich von Charly abgeholt hast... 


VATER: Du kannst ihr bestellen, daß es das erste und letzte Mal war, daß sie in meinem Auto geses- 
sen hat! 


SOHN: Nun sei doch nicht gleich beleidigt. Sie hat ja bloß gesagt, daß sie ganz verkrampft gewesen 
ist, weil ... hier ist der Zettel! 


VATER wütend: Behalte deine Weisheit für dich! 


SoHN nimmt keine Notiz davon, liest: «In einem Jahr sind fast 70000 Kinder im Straßenverkehr 
verunglückt. 23627 wurden schwer verletzt und 1354 starben.» 1354 sind tot, Papa ... 


VATER: Mein Gott, Junge, es wäre besser, du würdest dich mit solch traurigen Dingen nicht 
beschäftigen. Was soll man denn dagegen tun? Kinder haben sich zu allen Zeiten in Gefahr 
gebracht. Und früher sind noch viel mehr Kinder gestorben als heute. 


SOHN: Woran denn? 


VATER: An Krankheiten hauptsächlich. Da gab es ja noch nicht all die Medikamente, die wir heute 
haben. 


SoHN: Dafür haben wir heute die Autos ... 


VATER: Jetzt hör aber auf! Einem Auto kann man wohl besser aus dem Weg gehen als einem 
Bazillus, oder? 


SOHN: Wenn das Auto aber rast? Neulich hat mich auch beinahe eins erwischt! Auf dem Zebrastrei- 
fen. Das hat einfach nicht gehalten. 


VATER: Hab ich dir nicht immer wieder gesagt, daß du dich auf die Zebrastreifen nicht verlassen 
darfst?? Wozu rede ich mir eigentlich den Mund fußlig?? 


SOHN: Du glaubst also auch, daß die Autofahrer sich einen Dreck um die Kinder scheren, wie? 
VATER: Kinder sind einfach weniger gut zu sehen als Erwachsene ... 


SOHN: Charly sagt, seine Schwester sagt, das ist alles eine Charakterfrage, und Leute mit ‘nem 
miesen Charakter -rücksichtslos und brutal und so -, die dürften gar nicht Auto fahren! 


VATER: Und wie, bitte, willst du die aussortieren, die mit dem «miesen Charakter»? Hat sie dir das 
auch gesagt?? Also verschone mich bitte mit solch hirnverbranntem Gerede! 


SoHn: Also kann man gar nichts machen. 
VATER: Man kann nur immer und immer wieder die Kinder zur Vorsicht ermahnen. 


SOHN: Charlys Schwester sagt, Kinder können sich nicht immerzu vorsehen. Dafür sind es eben 
Kinder. 


VATER: Natürlich müssen sich die Autofahrer auch vorsehen. 
SOHN: Und ganz langsam fahren, nicht? 


VATER: Das ist keine Lösung. Unnötiges Langsamfahren macht nur nervös, und dann paßt man 
noch schlechter auf. 


SOHN: Na schön - werden die Kinder eben weiter totgefahren. 
VATER seufzend: Was soll ich denn dazu nun noch sagen ... 
SOHN: Ich sag ja auch bloß ... wenn man die Kinder nicht beschützen kann, wenn sie da sind, 
braucht man sie auch nicht zu beschützen, wenn sie noch nicht da sind. 
VATER: Das ist doch total unlogisch. 
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Versucht, ruhig und überzeugend zu sein: 


Es hat leider immer Unglücksfälle gegeben auf dieser Welt und es wird leider auch immer 
Kinder geben, die nicht am Leben bleiben. Um so mehr muß man dafür sorgen, daß genug 
Kinder geboren werden. 


SOHN: Du meinst, als Reserve? 


VATER: Dieser Ausdruck ist in dem Zusammenhang wohl nicht ganz passend. - Und jetzt ist end- 
gültig Schluß mit diesem traurigen Kapitel. 


SOHN: Jaja. 

Pause. 

VATER: Was starrst du denn so vor dich hin plötzlich? Ist dir nicht gut? 

SOHN: Ich hab mir bloß was überlegt... 

VATER: Was denn? 

SoHn: Ich hab überlegt ... ob ich vielleicht auch nur so ein Reservekind bin ... 
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Der gewisse geistige Abstand 


Vater und Sohn bemühen sich, Ordnung in den offensichtlich verschlampten Haushalt zu bringen. 
Die Mutter, die eine Woche fort war, wird zurückerwartet. Der Sohn saugt. 


SOHN laut: Papa?! Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt, es ist ‘ne Affenschande, daß die Leute 
immer über ... 


VATER: Stell doch erst mal den Sauger ab. wenn du mit mir reden willst, man versteht ja kein Wort! 
SOHN: Ich denke, ich soll saugen?? 
VATER: Das sollst du; aber dann mußt du auch deinen Mund halten! Eins geht nur. 
SoHn: Dann mach ich lieber den Sauger aus. 
Er tut das. 
Das wird sowieso nicht sauber. 
VATER: Was soll das heißen? Wieso wird das nicht sauber?? 


SOHN: Weil dein Besuch gestern die ganze nasse Erde aus dem Garten in den Teppich reingetram- 
pelt hat! 


VATER: Erstens haben die Herren nicht getrampelt, sondern sind schlicht und einfach wieder ins 
Zimmer zurückgekommen; und zweitens kann kein Mensch etwas dafür, wenn plötzlich ein 
derartiger Wolkenbruch losgeht ...! 


SOHN: Ich sag ja gar nichts. Aber so wird das nicht sauber. Da müssen wir den Schaumklopfer 
ranmachen. 


VATER: Ach nun gib dir mal ein bißchen Mühe, dann brauchen wir nicht extra umzumontieren. Das 
hält ja so auf. 


SOHN: Das hat Mama auch gleich gesagt, daß ihr das zu lästig ist mit diesem Ding und daß sie das 
gar nicht benutzen wird. Und da hast du sie gefragt, ob das die Grenzen der Emanzipation sind 


VATER: Was hab ich gefragt?? 
SOHN: Na das. Grenzen der Emanzipation. Weil Frauen eben keinen technischen Verstand haben, 
hast du gesagt. 


VATER ablenkend: Nun red nicht schon wieder so schlau daher, sondern beeil dich ein bißchen! Wir 
müssen auch noch abwaschen. 


SOHN: Du mußt abwaschen; ich sauge ja! 
Er stellt den Staubsauger wieder an. 


SOHN laut: Charlys Vater hat gesagt, es ist eine Affenschande, daß die Leute immer über Dinge 
reden, von denen sie nichts verstehn! 


VATER: Das sagt Charlys Vater? Das zeugt ja von geradezu überwältigender Selbsterkenntnis! 
SOHN: Was hast du gesagt? 

VATER: Herrgott, stell das Ding ab, wenn du mit mir redest! 

SOHN sachlich: So werden wir nie fertig. 

VATER: Wie sieht denn die Tischdecke aus? 


SOHN: Na, dreckig. Das ist auch von gestern abend. Können wir ja noch waschen. Die Küchen- 
handtücher müssen auch in die Wäsche, die stinken wie die Pest, da hast du das umgekippte 
Bier mit aufgewischt! 


VATER: Danke, ich weiß, was ich gemacht habe. Dann schmeiß das alles schnell in die Waschma- 
schine. 


SOHN: Da ist die aber noch nicht voll. 


VATER: Dann sieh zu, ob du sonst noch was findest. 
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SOHN: Nee, da ist nichts, was dazu paßt. 

VATER: Dann sind eben mal ein paar Stücke weniger drin. 

SOHN: Können wir doch auch mit der Hand waschen - ich denke, wir müssen Energie sparen. 
VATER: Müssen wir auch, aber heute müssen wir vor allem Zeit sparen. Tu, was ich dir sage! 
SOHN: Bitte. Meinetwegen. 


Die Waschmaschine wird angestellt. 

VATER: Wie spät ist das eigentlich schon? 

SOHN: EIf. 

VATER: Du liebe Zeit - und um zwölf kann Mama schon hier sein. 
SoHn: Ich wollt ja früher anfangen. Ich hab dich um sieben geweckt! 


VATER: Ja, das ist mir nicht entgangen! Rücksichtslos war das! Wo ich gerade erst richtig einge- 
schlafen war. 


SOHN: Ich hab aber gewußt, daß das nicht so schnell geht mit dem Saubermachen und allem ... Du 
mit deinem «Ärmelaufkrempeln und ran, dann sind wir in ‘ner halben Stunde durch ...» 


VATER: Ich hab mich eben etwas verkalkuliert. 

SOHN: Weil du nicht weißt, was Sache ist mit solchem Haushalt. 

Er stellt den Sauger wieder an. 

VATER: Aber du weißt das, wie? Bist du nicht bald fertig? So genau kommt’s jetzt nicht drauf an! 


SOHN: Sonst regst du dich doch über jeden Krümel auf! Aber bitte! Mach ich eben Schluß. Wir 
wollten doch auch noch ‘n Kuchen backen? Macht Mama doch auch immer, wenn du verreist 
warst. 


VATER: Räum erst mal den Sauger aus dem Weg ... paß auf, die Schnur! 
Ein Stuhl fallt um. 


SOHN: Versteh ich nicht, wie die sich zweimal um das Stuhlbein gewickelt hat... Na, ist ja nichts 
passiert. 


VATER: Und jetzt hilf mir mal beim Abwaschen ... ist ja fürchterlich, was hier alles rumsteht. 


SOHN: Dabei haben wir gar nicht richtig gekocht. Die ganzen Tage immer bloß das Vorgekochte 
aufgewärmt. - Soll ich denn nun noch solche Backmischung anrühren? Braucht man bloß ‘n Ei 
und Milch ranzumachen. 


VATER: Hör auf! Hier ist doch wohl gerade genug Schweinerei! Da brauchen wir nicht noch mit 
Eiern und Milch herumzukleckern! Gib mir mal die Abwaschbürste rüber ... 


SoHnN: Soll ich machen? Du kannst abtrocknen. 


VATER: Nein, jetzt bin ich schon dabei ... Au! Verdammt noch mal! Kommt das immer so kochend- 
heiß hier raus?! Brennt ja wie Feuer, die Hand ... 


SOHN: Laß kaltes Wasser drüberlaufen, dann ist’s gleich gut. - Du hast das auch zu heiß eingestellt, 
warte mal... so. 


VATER: Ist da ein Spülmittel? 
SoHn: Klar doch, hier ... 
VATER: Danke ... nun paß auf, der Teller rutscht da gleich runter... 


SOHN: Wenn du ihn auch so an die Ecke stellst. Hier' Da muß der hin, dann kann er auch besser 
ablaufen ... 


Brubbel-Geräusch des Vaters. Der Sohn fangt an die Melodie zu «Das bißchen Haushalt macht sich 
von allein, sagt mein Mann» zu pfeifen. 


VATER: Hör auf mit diesem blöden Ohrwurm ... 
SOHN: Sagst du doch auch immer, daß man so ‘nen Haushalt mit der linken Hand machen kann. 
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VATER: Ja, aber nicht mit zwei linken Händen ... paß auf, die Tasse! 
Die Tasse fällt runter. 
Es ist doch nicht zu sagen! 


SOHN: Du hast sie doch so auf die Kippe gestellt! - Aber ist nicht so schlimm, die ist noch von dem 
alten Kaffeegeschirr, da sind sowieso nur noch drei Tassen dagewesen. 


VATER: Wieso waren da nur noch drei Tassen da? Wieso ist alles andere schon kaputt? Wird denn 
hier mit dem Geschirr herumgeworfen? 


SOHN: Nee, aber es wird tausendmal in die Hand genommen. Hat dir Mama doch auch schon 
erklärt: wenn man nie was anfaßt, kann man auch nichts kaputtmachen. - Charlys Vater hat ganz 
recht! 


VATER: Womit? 


SOHN: Er sagt, die falschen Entscheidungen und der Streit und alles, das kommt bloß daher, daß die 
Leute immer über was reden, was sie selbst noch nicht ausprobiert haben ... 


VATER auflachend: Wenn man nur über das reden dürfte, was man selbst ausprobiert hat, dann 
würde sich wohl ein lähmendes Schweigen über diese Welt senken! Und die Journalisten könn- 
ten ihren Beruf gleich an den Nagel hängen! 


SoHn: Die Politiker aber auch ... 


VATER: Die Politiker stehen in der Verantwortung und können sich unqualifizierte Beurteilungen 
gar nicht leisten ... 


SOHN: Trotzdem haben sie keine Ahnung. Charly sagt, sein Vater sagt, wenn jeder Politiker schon 
mal am Fließband gestanden hätte, oder er hätte Zivildienst im Pflegeheim gemacht, oder hätte 
mal ‘ne Weile parterre in ‘ner Hauptstraße gewohnt, oder wär mal selbst im Knast gewesen ... 


VATER: Was denn noch alles?! Vielleicht soll er auch noch tot gewesen sein, damit er sich über ... 
über Bestattungsauflagen äußern darf, wie?? 


SoHn: Jedenfalls sollten die alle wissen, wovon sie reden, sagt Charlys Vater, dann würde alles 
anders aussehen! 


VATER: Ja, chaotisch würde dann alles aussehen! Jeder würde ständig seine Nase überall reinstek- 
ken, und niemand würde die klare Übersicht behalten. Es muß auch Menschen geben, die Theo- 
rien entwickeln! Und verantwortliches Handeln erfordert grundsätzlich einen gewissen geistigen 
Abstand. 


Der Pfeifkessel ertönt. 

VATER: Was ist denn das schon wieder? 

SoHn: Na, das Kaffeewasser kocht. 

VATER nervös: Weißt du denn, wo der Kaffee ist? 
SOHN: Ja, aber der muß erst gemahlen werden. 
VATER: Mein Gott, dieser Umstand ... 


SOHN: Das hast du doch gesagt! Daß der Kaffee immer erst kurz vorm Aufgießen gemahlen werden 
soll. 


VATER: Und wo ist die Mühle? 

SoHn: Dahinten im Schrank, aber da muß ich erst den Eimer und den Wäschekorb wegräumen ... 
Au weia, Papa! Hier ist ja ‘ne Riesenpfütze! Mann, du hast den Waschmaschinenschlauch aus 
dem Becken rausgemacht! Der muß hier wieder ran ... 

VATER: Warum sagst du denn das nicht gleich?! Gib her! Vorsicht!! Du machst mich ja ganz naß! 
Und nun ... schnell aufwischen, das läuft ja alles unter den Eisschrank! Und mach den Kessel 
aus - wir nehmen Pulverkaffee. 


Der Kessel wird abgestellt. Der Sohn wischt auf. 
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SoHn: li, das ist ganz glitschiges Seifenwasser! 


VATER: Wird die Küche wenigstens gleich sauber ... Geh mit dem nassen Lappen von meinen 
Füßen weg!!! ... und stell die Marmelade in den Eisschrank ... ich weiß ja gar nicht, wo ich die 
Messer hinlegen soll... 


SOHN: Ja doch! - Also, weißt du, Papa ... 

VATER: Was ist?? 

SOHN: Wenn ich mir das hier so ansehe ... 

VATER: Halt dich nicht mit Ansehen auf, beeil dich lieber, sonst stehen wir morgen früh noch hier! 
SoHn: Jedenfalls siehst du’s jetzt ja selber ... 

VATER: Was sehe ich selber?! 

SOHN: Was dabei rauskommt ... bei so ‘m geistigen Abstand! 
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Wer ist der Nächste? 


SOHN: Papa, Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt, so ‘n Nächster, der kann gar nicht weit genug 
weg sein - zum Kümmern! 


VATER: Wie bitte? Was ist nun schon wieder los? 
SOHN weiterredend: ... er sagt: «Warum in die Ferne schweifen, sieh, das Schlechte liegt so nah!» 
VATER: Vielleicht gehst du erst mal in dein Zimmer und sprichst das Ganze ins Unreine, wie? 


SoHn: Ist doch alles ganz klar! Charly sagt, sein Vater sagt, die Leute sehen eben den Wald vor 
lauter Bäumen nicht! 


VATER: Ja, und darum schütten sie das Kind mit dem Bade aus. Wenn du das Bedürfnis hast, dich 
mit Sprichwörtern zu beschäftigen - bitte, da oben im Regal, zweite Reihe ganz links, da steht 
ein Sprichwörter-Lexikon. Bediene dich. 


SOHN: Nee danke, was ich mit dir reden will, da brauch ich kein Lexikon, das steht ja in der Bibel. 


VATER: Noch besser. Dann beschäftige dich mit der Bibel. Wenn du sie ausgelesen hast, kannst du 
wiederkommen. 


SOHN: Okay, wenn ich solange nicht in die Schule gehen muß und nicht aufräumen und nicht 
einkaufen helfen, dann - 


VATER unterbricht: Also schön, du hast gewonnen. Und worum geht’s nun? 


SoHn: Na darum, daß Charly sagt, sein Vater sagt, die Leute heute, die schieben ihre Nächsten 
immer weiter weg, bis nach Indien und Afrika und so ... 


VATER: Na, die Methode soll er mir bitte mal verraten! Ich hätte wahrhaftig nichts dagegen, Frau 
Kulicke nach Hinterindien abzuschieben! 


SOHN: Weil sie ihr Unkraut immer in unsern Garten rüberwachsen läßt? 
VATER: Weil sie überhaupt eine gräßliche Person ist, deswegen. 

SOHN: Aber sie braucht dich wenigstens nicht! 

VATER: Na, das fehlte noch. Mich brauchen! 


SOHN: Könnt doch sein. Wenn sie sich vielleicht ein Bein gebrochen hätte und nicht laufen könnte, 
dann müßtest du sie doch immer zum Arzt fahren oder so was. 


VATER: Ich müßte überhaupt nichts! 
SOHN: Aber sie ist doch die Nächste, die wir hier haben ... 
VATER: Äußerlich gesehen vielleicht, aber nicht innerlich! 


SOHN: Hm. - Aber wo du immer Geld hinschickst, zu so ‘nem Kinderdorf, das ist «innerlich»? 


VATER: Ja, sicher. Das ist eine Sache, zu der ich stehe. Schließlich muß sich irgend jemand um die 
Kinder kümmern, die kein anständiges Zuhause haben. Man kann ja nicht daraufwarten, daß sie 
völlig verwahrlosen und uns schließlich die Häuser über dem Kopf anzünden. 


SoHn: Find ich ja auch ganz richtig, daß du das machst, Papa. Schickst du da viel Geld hin? 
VATER: Ich schicke einen angemessenen Betrag, denke ich. 


SOHN zögernd: War das schlimm ... ich meine ... könntest du da vielleicht auch mal nur die Hälfte 
schicken? 


VATER: Wie soll ich denn das verstehen! Du willst doch wohl nicht, daß ich statt dessen dir irgend- 
was kaufe? 


SoHn: Mir doch nicht. Aber die kleine Schwester von Ali die hat jetzt Geburtstag, und wir wollten 
ihr so gern ein Dreirad schenken. 


VATER: Wer ist «wir»?? 
SOHN: Na, Ali und sein großer Bruder und Charly und ich; aber unser Geld reicht nicht. 
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VATER: Das hat ja auch nicht zu reichen! Wo werden denn auch Kinder so viel Geld in den Fingern 
haben! Und es ist ja auch nicht eure Sache, ein derart aufwendiges Geschenk zu machen! 


SOHN: Die steht immer bloß so rum auf der Straße ... und radfahren kann sie ja noch nicht. 
VATER: Dann soll ihre Mutter mit ihr Spazierengehen! 

SOHN: Die arbeitet doch. 

VATER: Dann kann ich das auch nicht ändern. 


SOHN: Kannst du wohl! Brauchst du bloß mal ‘n bißchen weniger für diese andern Kinder zu 
schicken ... 


VATER: Das kommt gar nicht in Frage. Erstens habe ich mich verpflichtet, und zweitens kann ich 
das auch von der Steuer absetzen. 


SOHN enttäuscht: Ach so. Machen das alle Leute bloß wegen der Steuer, daß sie irgendwo Geld 
hinschicken? 


VATER: Natürlich nicht «bloß» wegen der Steuer! Die Steuer schenkt einem ja auch beileibe nicht 
den ganzen Spendenbetrag. So ist das ja auch nicht! Nicht zu spenden, wäre in jedem Fall billi- 
ger. 


SoHnN: Aha. Aber Charly sagt, sein Vater sagt, die meisten Leute machen ihre guten Taten mög- 
lichst weit weg; das ist bequemer und sie haben trotzdem ‘n gutes Gewissen! 


VATER: Natürlich haben sie das! Oder sollen sie sich vielleicht noch entschuldigen? 
SoHn: Nein doch, bloß ... also mal ‘n Beispiel, ja? 
VATER: Wenn sich’s nicht vermeiden läßt... 


SoHn: Charlys Vater, der kennt wen, der hat ‘'n Miethaus, nicht? Und da läßt er keine einzige Fami- 
lie mit Kindern rein. Der fragt alle Leute erst, ob sie etwa ‘n Kind kriegen wollen! Aber in 
seinem Zimmer hat er lauter Bilder von ‘ner Riesenfamilie in Südamerika. Da schickt er 
dauernd Geld hin, und die schreiben ihm dann. Der kennt da nämlich irgend so ‘n Mönch. 


VATER: Das wird wohl kein Mönch sein, sondern ein katholischer Pater, der sich um die Armen 
kümmert. Und denen geht es ja auch sehr, sehr viel schlechter als irgendeiner Familie hier in 
Deutschland. 


SoHN: Kann ja sein. Aber Charly sagt, sein Vater sagt, was der macht, ist echt schizo ... 


VATER: Das ist nicht «schizo», sondern logisch! Je näher einem die lieben Nächsten sind, desto 
mehr gehen sie einem auch auf die Nerven. Und da setzt dann der ganz natürliche Selbsterhal- 
tungstrieb ein. Wenn du mal älter bist, wirst du das auch noch merken. 


SoHn: Glaub ich nicht. Alis Geschwister sind übrigens überhaupt nicht laut, wenn sie spielen. 
VATER gleichgültig: Wie schön für ihre Eltern. 

SOoHn: Ich meine, die werden dich auch bestimmt nicht stören. 

VATER: Wobei denn bitte? 

SOHN: Überhaupt so. Wenn sie heut nachmittag zu uns in den Garten kommen ... 


VATER: Sag mal, bist du ganz und gar von Gott verlassen? Glaubst du, ich lasse mir meinen Garten 
von einer ganzen Horde von Gören zertrampeln, mit denen ich nicht mal anständig reden kann? 
Du rufst die jetzt sofort an und sagst ab! 


SOHN: Geht nicht, die haben kein Telefon. 
VATER: Dann fährst du hin und regelst das! 
SoHn: Schaff ich nicht mehr, die wohnen viel zu weit. 


VATER: Dann werden sie eben zurückfahren, sobald sie hier angekommen sind, zum Donnerwetter 
noch mal! Du weißt genau, daß du erst zu fragen hast, bevor du jemanden einlädst. 


SOHN: Das haben wir doch heute früh in der Schule verabredet. Weil Herr Schröder gesagt hat, wer 
‘“n Garten hat, der soll die andern, die immer nur auf der Straße sind, mal einladen! 
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VATER: So, hat Herr Schröder gesagt! Der hat wohl keinen Garten, wie? 
SOHN: Nee. 


VATER: Das kann ich mir denken. Aber so, wie der Herr sich das vorstellt, geht’s ja auch nicht. Und 
wenn diese Türken anmarschieren sollten ... wie viele sind das überhaupt? 


SOHN: Fünf. 
VATER: Noch nicht mal ‘n halbes Dutzend? Da haben sich die Eltern ja mächtig zurückgehalten! 
SOHN: Versteh ich nicht... 


VATER: Das will ich dir auch geraten haben. Jedenfalls - wenn die kommen, gehst du mit ihnen auf 
den Spielplatz, verstanden? 


SOHN: Mann! Was sollen die denn denken? 


VATER: Die sollen denken, daß zu uns nicht jeder kommen kann wie in ... in einen Gemüseladen! 
Andere Länder, andere Sitten! 


SOHN leise vor sich hin: Scheißsitten ... 

VATER: Hast du was gesagt? 

SoHn: Nein! - Ich denk nur was. 

VATER: Daran kann dich niemand hindern. 

SOHN: Was passiert eigentlich, Papa, wenn du mal irgend ‘n Nächsten brauchst? 

VATER: Hör doch bloß auf mit deinem «Nächsten». Man denkt ja, man hat einen Pfarrer zu Besuch. 
SOHN unbeirrt: Das möcht ich wirklich wissen, ob das dann klappt! 

VATER: Was soll denn «klappen»?? 


SOHN: Daß dann irgend ‘n reicher Mann in Indien eine Spende für dich macht! 
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Selbständigkeit mit kleinen Ausnahmen 


SOHN: Papa, Charly hat gesagt, seine Schwester hat gesagt, die meisten Eltern wissen gar nicht, was 
sie wollen ... 


VATER abgelenkt: So - und das beunruhigt Charlys Schwester ... 
SOHN: Ja. Sie sagt, die Eltern wissen einfach nicht, wie sie ihre Kinder haben wollen! 


VATER lacht kurz auf. Sie wissen schon sehr genau, wie sie ihre Kinder haben wollen. Sie wissen 
nur nicht immer, wie sie das erreichen können; weil die lieben Kleinen bekanntlich von einer 
Trotzphase in die andere fallen! 


SoHn beharrlich: Sie können sowieso nichts erreichen, weil sie ja immerzu was anderes wollen. 
VATER: Wer will immerzu was anderes? Das sind ja wohl die Kinder und nicht die Eltern, oder? 
SOHN: Jetzt machst du aber Retourkutsche, Papa! 


VATER: Sei nicht schon wieder so unverschämt. Das ist keine Retourkutsche, ich stelle nur etwas 
richtig. Du willst doch auch alle Augenblicke etwas anderes. 


SOHN: Wieso denn? 
VATER: Das frage ich mich allerdings auch ... 
SOHN: Sag doch mal ein Beispiel! 


VATER: Da gibt’s so viele Beispiele ... da weiß man gar nicht, wo man anfangen soll ... zum 
Beispiel ... na, zum Beispiel dieser riesige graue Pullover, den du letzten Winter unbedingt 
haben mußtest! 


SoHn: Ja und? Der war doch sehr schön. 
VATER: Schön teuer vor allen Dingen. Und ziehst du ihn vielleicht jetzt noch an? 
SOHN: Werd ich schon wieder anziehen. Bloß - der ist ja noch größer geworden nach jeder Wäsche. 


VATER: Das hat Mama dir ja gleich prophezeit. Aber du mußtest ihn ja unbedingt gleich drei Num- 
mern zu groß haben! 


SOHN: Die hatten eben alle solche großen Pullover in der Klasse... 


VATER: Das habe ich gern, alles haben wollen, was die andern haben und alles machen, was die 
andern machen! Du sollst nicht in irgendeiner grauen Pullovermasse untergehen, sondern sollst 
dich von den andern unterscheiden! 


SOHN: Das sagst du jetzt. Und sonst redest du ganz anders. 
VATER: Wann rede ich ganz anders?! 


SoHn: Als ich mich neulich zu Uwes Geburtstag nicht fein anziehen wollte, da hast du gesagt, alle 
Kinder ziehen sich zum Geburtstag fein an und ich muß das auch machen. 


VATER: Es gibt eben nun einmal gewisse Übereinkünfte im Leben der Menschen. Man kann nicht 
bei jeder Gelegenheit aus der Reihe tanzen, das ist ja wohl einsehbar. 


SOHN: Und wie soll ich das machen? 

VATER: Was? 

SOHN: Nicht aus der Reihe tanzen und mich von den andern unterscheiden? 

VATER: Herrgott, du sollst das ja nicht gleichzeitig machen, sondern je nach Lage der Dinge! 
SOHN: Und wie soll ich wissen, wie die Lage der Dinge ist? 

VATER: Dafür wirst du mit der Zeit schon ein Gefühl bekommen. 

SoHn: Ich hab ja immer ein Gefühl, was ich machen muß. Aber dir paßt das dann meistens nicht. 


VATER: Wenn es mir nicht paßt, dann wird es eben nicht passend gewesen sein. 
Der Sohn muffelt. Kleine Pause. 
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SOHN neuer Anlauf: Charly sagt, seine Schwester sagt, die Eltern denken wahrscheinlich, ihr Kind 
ist ein Chamäleon. 


VATER: Weil es immer die Farbe von dem Dreck annimmt, in dem es gerade sitzt? 
SOHN betont: Weil sie denken, es kann immerzu anders sein. Mal so, mal so. Deshalb. 
VATER: Kannst du das etwas verdeutlichen, bitte? 


SOHN: Zum Beispiel sagen die Eltern ihrem Kind immer, es soll gehorchen und soll den Mund 
halten und machen, was man sagt, und so was alles ... 


VATER: Und Charlys Schwester hätte es natürlich gern, wenn die Kinder ihren Eltern auf der Nase 
herumtanzen dürften! 


SOHN: Gar nicht. Aber wenn das Kind dann mit anderen Kindern zusammen ist, aufm Spielplatz 
oder so, dann ärgert es die Eltern, wenn es bloß so doof rumsteht. Dann sagen sie: «Laß dir doch 
nicht alles gefallen!» -«Wehr dich doch!» - «Sag doch, was du willst!» ... 


VATER: Das ist doch wohl ganz logisch! Zu Hause geben die Eltern dem Kind vernünftige Anwei- 
sungen, und die soll es natürlich befolgen. Aber draußen ist es dann allen möglichen negativen 
Einflüssen ausgesetzt, da muß es lernen, sich zu behaupten. 


SOHN: Das kann es aber nicht, wenn es das noch nie durfte. 
VATER: Das wird es schon lernen. Das haben wir alle gelernt. 


SOHN: Komm mal mit auf den Spielplatz! Da kannst du sehen, wie manche Kinder immer von allen 
geärgert werden und nicht wissen, was sie machen sollen! 


VATER: Es gibt immer Schwache und Starke. 
SoHn: Von Anfang an? Schon als Babies? 
VATER ausweichend: Vermutlich. 

SoHn: Kann ich mir nicht vorstellen. 


VATER: Es wird einige Dinge geben, die du dir nicht vorstellen kannst. - Und jetzt würde ich gern 
meine Post durchsehen. Oder kannst du dir das auch nicht vorstellen? 


SOHN: Ist sowieso bloß alles Reklame. Ich hab schon geguckt. 
VATER: Was hast du denn in meiner Post herumzuschnüffeln?! 


SOHN: Jetzt sagst du «schnüffeln»! Und als letzte Woche der Brief aus Amerika kam, da hast du 
gesagt, das hätte ich mir doch denken können, daß das was Wichtiges ist, und da hätte ich dich 
gleich im Büro anrufen müssen! 

VATER: Jaja, schon gut, das war eine Ausnahme. 

SOHN in Fahrt gekommen: Mal sagst du, ich soll mitdenken und meinen Kopf gebrauchen, und 
dann sagst du wieder, ich soll das Denken den Pferden überlassen! 

VATER: Wenn du denkst, kommt ja auch meistens eine mittlere Katastrophe dabei heraus ... 

SOHN: Meinst du schon wieder die Bratwürstchen?! Das weißt du doch, daß das bloß kam, weil ihr 
mir nicht gesagt habt, daß die Gartenparty abgeblasen ist! Und Mama hat extra noch gesagt, 
wenn wir die Würstchen nicht rechtzeitig aus dem Froster nehmen, dann können wir sie nicht 
grillen, und ich - 

VATER: Ja, ich weiß ... Sie waren ja nun auch wunderbar aufgetaut ... alle sechzig. Und nun laß uns 
bitte das Thema wechseln, ja? Für die nächsten zwei Jahre möchte ich das Wort «Würstchen» 
nicht mehr hören. 

SoHn beleidigt: Na schön, denke ich eben überhaupt nicht mehr! Und an den Reserveschlüssel auch 
nicht! 

VATER: Nun komm! Da haben wir dich doch alle genug gelobt, daß du den Reserveschlüssel dabei- 
hattest, als Mama die Autoschlüssel im Wald verloren hatte ... 


SOHN: Du hattest sie verloren. Mama hat gesagt, sie hat sie dir gegeben. 
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VATER: Da bin ich nach wie vor anderer Meinung, wie du weißt! Jedenfalls ... im Prinzip sollst du 
natürlich selbständig denken. Vor allem, was deine eigenen Angelegenheiten angeht. Bei deinen 
Schularbeiten zum Beispiel wäre es sehr wünschenswert, wenn du völlig selbständig denken 
und arbeiten würdest! 


SOHN: Mach ich ja! Bei meinem letzten Hausaufsatz hab ich dich nichts gefragt. Da hast du gar 
nichts von gemerkt. 


VATER: So? Hat Mama ihn denn wenigstens durchgelesen und die Fehler korrigiert? 
SOHN: Nein, hab ich alles allein gemacht. Wir sollten uns von den Eltern auch nicht helfen lassen. 


VATER: Jaja, aber wenn man schon mal Eltern hat, die die deutsche Sprache beherrschen, dann kann 
man das auch nutzen. Nun, wir werden ja sehen, was dabei herausgekommen ist. Wie hieß denn 
das Thema? 


SOHN: «Wenn Mutter verreist ist.» 

VATER mißtrauisch: «Wenn Mutter verreist ist» ...? 

SOHN: Ja. Da hatte ich Glück, weil doch Mama gerade ‘ne Woche weg war. 

VATER: Willst du damit sagen, daß du geschildert hast, wie wir hier gewirtschaftet haben ...? 
SOHN: Ja klar! 

VATER: Vielleicht auch von dem angebrannten Gemüse und der überschwemmten Küche?! 


SOHN arglos, eifrig: Ja, und wie wir den Staubsaugerschlauch am falschen Ende reingesteckt haben 
und der den ganzen Dreck rausgepustet hat! Und von deinem Herrenabend, und wie der Dr. 
Weber mit der Sektflasche rumgespritzt hat und - 


VATER: Wo ist dieser Aufsatz?! Den will ich sofort sehen! 
SoHn: Hab ich doch längst abgegeben! 


VATER: Das war das letzte Mal, daß du einen Aufsatz abgibst, ohne daß ich ihn vorher gesehen 
habe, verstanden?! Das ist ja unglaublich, was du dir rausnimmst! Was hast du dir dabei eigent- 
lich gedacht, wie?! 

SOHN wütend: Ich hab gedacht, daß ich selbständig denken und arbeiten soll! 
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Wenn wir alle Helden wären 


SOHN: Papa, Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt, im Krieg braucht man kein Helden! 


VATER aufseufzend: Wenn du schon ständig die Ohren lang machst, sobald Charlys Vater einen 
Ton von sich gibt, dann hör wenigstens richtig hin. Wahrscheinlich hat er gesagt, wenn man 
keinen Krieg will, braucht man auch keine Helden. Oder so ähnlich. 


SoHnN: Hat er gar nicht gesagt. Ich hab schon ganz richtig hingehört! 


VATER: Also im Krieg braucht man keine Helden,’ nein?! Da braucht man Angsthasen oder Spinner 
und Träumer und am besten noch Pazifisten, wie?? 


SOHN: Charly sagt, sein Vater sagt, ein Held ist man bloß, wenn man freiwillig was Gefährliches 
macht. Und im Krieg muß man doch gehorchen, ob man will oder nicht! 


VATER: Trotzdem bleibt da noch genug Spielraum, um besonders mutig zu sein und durch besonde- 
ren Einsatz die Situation zu retten. Aber was soll das ganze Gerede! Wir werden hoffentlich 
keinen Krieg mehr erleben und brauchen uns folglich auch nicht über «Helden» zu unterhalten. 


SOHN: Doch, gerade, Charlys Vater sagt, wenn die Welt in Ordnung kommen soll - ohne Krieg! -, 
dann braucht man jede Menge Helden! 


VATER: Vielleicht solche Helden, die auf Demonstrationen mit Steinen nach der Polizei schmeißen, 
wie?? Wenn der Mann dir vielleicht so was einreden will, dann ... 


SOHN: Reg dich nicht auf, Papa, so was meint er überhaupt nicht! 

VATER: Sondern? 

SoHn: Eigentlich meint er jeden. 

VATER: Jeden?! Ein ganzes Volk von Helden? Der Mann .schreckt wirklich vor nichts zurück. 
SOHN: Weil du immer noch nicht verstehst, was’n Held ist! 

VATER: Also - dann sag mir’s ... 


SoHn: Das ist einfach jemand, der anderen hilft, auch wenn er dabei selber Ärger kriegt! 


VATER: Aha. Also - wenn du Mamas guten selbstgebackenen Kuchen an deinen Freund verfütterst, 
obwohl du genau weißt, daß du Ärger mit uns kriegst, dann bist du ein Held. Da werde ich mich 
wohl nach einem passenden Orden umsehen müssen! 


SOHN: Wenn du bloß rumkohlst, kann ich ja in mein Zimmer gehen. 


VATER: Nicht doch solche Drohungen! - Also, wer ist denn nun ein «Held»? Vielleicht kann ich ja 
auch mal einer sein, wie? 


SOHN: Bestimmt sogar. 


VATER: So. Das klingt ja, als hättest du schon darüber nachgedacht, wie du mich zum Helden 
machen kannst! 


SOHN: Hab ich auch. 
VATER: Dann mal raus mit der Sprache! 


SOHN zögernd: Du könntest zum Beispiel den Mann anrufen, dem du unser Auto verkauft hast, und 
könntest ihm sagen, daß die Bremse “ne Macke hat. Damit der nicht noch verunglückt. 


VATER wütend: Was redest du da für einen hirnverbrannten Unsinn! Die Bremsen waren völlig in 
Ordnung! — Daß sie bei extremen Temperaturen gelegentlich etwas verzögert reagieren, das hat 
der Mann längst selbst gemerkt. Und davon verunglückt auch noch keiner - wenn er vernünftig 
fährt. - Also kümmere dich gefälligst nicht immer um Dinge, die dich nichts angehen! 


SOHN besänftigend: War ja auch bloß so’n Beispiel. 
VATER: Ein sehr schlechtes Beispiel! 
SOHN: Meinetwegen. Charlys Vater hat ja auch ganz andere Sachen gemeint. 
VATER: Das will ich ihm auch geraten haben. 
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SOHN: Zum Beispiel, daß die Leute immer zu feige sind, die Wahrheit von ihrem Vorgesetzten zu 
sagen. 


VATER: Welche Wahrheit denn? 


SOHN: Also paß auf: Charlys Vater kennt eine Frau, der haben sie im Krankenhaus ein Bein abge- 
schnitten, und das war gar nicht nötig. 


VATER: Nun mach mal halblang, ja? Willst du mir vielleicht erzählen, da hat sich der Arzt nur noch 
dunkel erinnert, daß er irgendwas mit «B» entfernen sollte, wie? Und da hat er dann Bein und 
Blinddarm verwechselt, was? Charlys Vater soll sich bloß nicht so wichtigmachen ... 


SOHN: Die haben nichts verwechselt, das war bloß nicht nötig mit dem Bein. Das hätte man noch 
retten können. 


VATER: So. Und wer sagt das? 
SoHn: Die andern Ärzte. Die haben das dem Rechtsanwalt von der Frau gesagt. 


VATER: Na, dann wird die Frau ja auch zu ihrem Recht kommen - zu ihrer Entschädigung jeden- 
falls. 


SoHn: Eben nicht. Weil niemand vor Gericht etwas sagen will. Weil der Chef selber operiert hat. 
VATER: Nun ja - auch ein Chefarzt ist nur ein Mensch und kann sich mal irren. So 

SOHN: Aber dann muß er es auch zugeben. Sonst kriegt die Frau ja kein Geld! 

VATER: Ja, natürlich. 


SOHN: Macht er aber nicht. Wegen seinem guten Ruf. Und der Rechtsanwalt kann gar nichts 
machen, wenn die alle so feige sind! 


VATER: Also, tu mir den Gefallen ... ich kenne diesen Fall nicht und kann mich daher auch nicht 
dazu äußern. 


SoHn: Charlys Vater sagt, bei uns ist keiner mehr mutig. Jeder denkt bloß, ob er wohl Ärger kriegt, 
wenn er die Wahrheit sagt... 


VATER: Das ist eine ganz dumme Verallgemeinerung. Es gibt bei uns gottlob noch genug aufrechte 
Leute. 


SoHNn: Der Freund von Charlys Schwester, der ist bei einer Baufirma und der sagt, da laufen 
unheimliche Bestechungskisten und alle halten den Mund! 


VATER: Dieser Freund ja offenbar auch. 
SOHN: Der hat nicht die Beweise. Und die, die alles beweisen können, die haben Angst. 


VATER: Das ist ja auch keine Kleinigkeit. Seine eigenen Kollegen anzuzeigen ... und die gehen dann 
vielleicht in den Knast... 


SOoHn: Ins Gefängnis. 

VATER: Ja, eben- 

SOHN: Du sagst doch immer, ich soll nicht «Knast» sagen. 

VATER übergeht das: Jedenfalls, wer so etwas aufrollt, der muß sich auf einiges gefaßt machen. 
SOHN: Eben. Aber solche Leute brauchen wir, sagt Charlys Vater! 

VATER: Sagen wir, es wäre schön, wenn es mehr Menschen mit Zivilcourage gäbe. 


SoHn: Charly sagt, mit dem Rauschgift wären sie auch schon weiter, wenn’s da mehr Leute gäbe, 
die vor Gericht sagen, was sie wissen. 


VATER: Na, die spielen dann wirklich mit ihrem Leben! Diese Rauschgift-Mafia, die kennt doch 
kein Pardon. 


SoHN: Dann wären das eben richtige Helden, nicht? Weil die doch Tausenden das Leben retten 
könnten! 
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VATER: Wie wär’s denn, wenn du mal bei dir selber anfängst mit dem Heldsein, wie? Immer schön 
die Wahrheit sagen, für alles eintreten, was man getan hat, nicht auf seinen eigenen Vorteil 
sehen, da hätte ich gar nichts dagegen. Also streng dich an. 


SoHN nachdenklich: Hmm. 

VATER: Oder bist du am Ende schon ein Held und ich ahne es gar nicht? 

SOHN: Ich weiß ja nicht ... jedenfalls sollte Charly zwei Monate lang kein Taschengeld kriegen ... 
VATER ungeduldig: Weswegen? 

SOHN: Weil sein Vater ihm nicht geglaubt hat, daß er sich das Sexheft gar nicht selber gekauft hat... 


VATER: Was sagst du da?! Also! Wenn dein sauberer Charly mit solchen Sachen anfängt, dann 
werde ich dafür sorgen, daß eure Freundschaft ein ganz schnelles Ende findet! Darauf kannst du 
dich verlassen. 


Mehr für sich: 
So was habe ich doch schon kommen sehen! 
Laut: 
Und zwei Monate Taschengeldentzug - das ist ja wohl das Mindeste, was er verdient hat! 


SOHN sehr ruhig: Jetzt kriegt er ja doch Taschengeld. 

VATER: Ach. Und warum? Weil sich sein Vater eine wirksamere Strafe ausgedacht hat? 
SOHN: Nein. Weil ich die Wahrheit gesagt hab. 

VATER: Welche Wahrheit? 

SoHnN: Daß ich das Heft in deinem Nachttisch gefunden habe... 
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Was heißt hier Fremdwörter? 


SOHN: Papa? Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt, die im Fernsehen interessiert das gar nicht, 
ob die Zuschauer aus ihrem Gerede schlau werden ... 


Der Vater räuspert sich geistesabwesend. 
Er sagt, die wollen bloß, daß jeder merken soll, wie klug sie selber sind! 
VATER noch nicht bei der Sache: Was ist nun schon wieder los? Ich versteh kein Wort. 


SOHN: Dann geht’s dir genau wie Charlys Vater! Der sagt, er versteht auch kein Wort. - Oft jeden- 
falls. 


VATER: Wann versteht er kein Wort? 


SOHN: Wenn die erklären, was man sich dabei denken muß, wenn irgendwer irgendwem den 
Ölhahn zudreht oder so was. 


VATER: Demnach geht es wohl um Fernsehkommentatoren - überflüssigerweise. Warum sagst du 
das nicht gleich? 


SOHN: Weil mir nicht mehr eingefallen ist, wie die heißen. 


VATER friedlich: Na ja, ist ja auch ein schwieriges Wort. - Und was ist nun mit denen? Offenbar 
reden sie Charlys Vater nicht idiotensicher genug - wenn ich das richtig verstanden habe. 


SOHN: Wieso denn «idiotensicher»? Man ist doch nicht gleich ein Idiot, bloß, weil man nicht tau- 
send Fremdwörter im Kopf hat! 


VATER: Was heißt schon «Fremdwörter»? Das sind letztlich Wörter wie alle anderen auch. Nur, daß 
nicht alle Menschen sie regelmäßig benutzen. - «Idiot» ist übrigens auch ein Fremdwort. 


SOHN: Meinetwegen. 


VATER: Es kommt aus dem Griechischen; «idiotes» hieß es da, und bedeutete soviel wie «Privat- 
mann». 


SOHN: Ach nee. War da jeder ein Idiot, der Privatmann war? Und die Schlauen? Waren die im 
Staatsdienst, oder was? 


VATER: Unsinn. Du kannst doch nicht so tun, als hätten die Wörter vor tausend Jahren dieselbe 
Bedeutung gehabt wie heute. Der Sinn eines Wortes verändert sich mit der Zeit. Manche 
bedeuten am Ende sogar genau das Gegenteil von dem, was sie anfangs ausgesagt haben. 


SOHN: Aha. - Dann sind also heute die Privatleute gerade die Schlauen, und die Idioten, die ... 


VATER: Hör doch mal auf mit diesem Gequackel! Man traut sich ja schon gar nicht mehr, irgend- 
eine kleine Nebenbemerkung zu machen - weil du grundsätzlich mit lauter törichten Fragen 
über einen herfällst! 


SOHN unbeeindruckt: Da kannst du mal sehen, daß Fremdwörter ganz schön kompliziert sind. Gar 
nicht wie alle anderen Wörter auch! 


VATER: Also mir sind sie nicht zu kompliziert, und wer sie nicht versteht, der kann ja im Lexikon 
nachgucken. 


SOHN: Mann! Wenn du da ein Wort gefunden hast, dann ist der doch längst fertig mit seinem 
Vortrag! 


VATER: Na schön, dann kriegt man eben diesen einen Kommentar noch nicht ganz mit. Dafür 
versteht man den nächsten schon besser, und schließlich kennt man die Fremdwörter alle. 


SOHN: Und warum reden die nicht gleich so, daß alle das verstehen? 


VATER: Weil sie davon ausgehen, daß Menschen, die sich für politische Zusammenhänge interes- 
sieren, auch eine gewisse Bildung mitbringen. 


SOHN: Aber wer die gewisse Bildung nicht hat, der muß doch die Politik auch verstehen können. Du 
hast doch selbst gesagt, daß Politik für alle ist. 
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VATER: Ja, sie ist für alle; aber sie wird nun mal nicht von allen gemacht. 
SoHn: Aber man muß doch verstehen, was die da machen. 


VATER: Ja doch. Soll ja sein! Aber die paar Fremdwörter in den Kommentaren, auf die kommt’s 
wirklich nicht an. 


SOHN: Weil die sowieso immer so geschwollen reden, wie? 


VATER: Besser geschwollen geredet, als konfus gefragt! Und jetzt laß mich in Frieden. Wer die 
Kommentare im Fernsehen nicht versteht, der kann sich ja eine Tageszeitung kaufen mit dicken 
Überschriften und vielen Bildern - und das versteht er dann ja wohl. 


SOHN: Steht da alles richtig drin? 

VATER: Weiß ich nicht, ich les die nicht. Ich versteh ja die Kommentare! 
SOHN: Aber Mama hat neulich auch was nicht gewußt. 
VATER: Dann hätte sie mich ja fragen können. 

SoHn: Vielleicht hättest du’s ja auch nicht gewußt. 
VATER: Kaum anzunehmen. Worum ging es denn? 
SOHN: Um bitraleral. 

VATER: Um was? 

SoHn: Bitraleral! 

VATER: Bilateral meinst du wohl. 

SOHN: Oder so, ja. Und was heißt das nun? 


VATER: Na, ganz einfach. «Bi», das heißt schon mal soviel wie ... wie ... «doppelt», könnte man 
sagen ... 

SOHN: Doppelt? Ist ja komisch. 

VATER: Wieso ist das komisch? 

SOHN: Weil Charlys Schwester neulich gesagt hat, der Mann, der nebenan wohnt, der ist «bi». 
Wieso ist der denn doppelt? Ob der’n Zwilling ist? 

VATER: Mach dir bloß nicht über jeden Quark Gedanken, den Charlys Schwester von sich gibt. Wir 
sprachen eben von «bilateral»: und «doppelt» ist vielleicht auch nicht ganz präzise - eigentlich 
heißt es eher «nach beiden Seiten» ... also wenn man Politik nach beiden Seiten macht - oder 
genauer: «gegenseitig», ja: gegenseitig. Jedenfalls wird das Wort immer gebraucht, wenn es um 
Staatsverträge geht. 

Pause. 

SOHN: Also, ich finde, es wäre wirklich besser, wenn die das gleich richtig Deutsch sagen würden. - 
Willst du mal wissen, was Charlys Schwester für ‘ne Idee hatte?! 

VATER: Ich brenne darauf, sie zu hören ... 

SOHN: Sie will direkt mal ans Fernsehen schreiben; weil... sie findet nämlich, es müßte Extra-Nach- 
richten für Kinder geben! 

VATER: Vielleicht mit Hinweisen, wo es die billigsten Lakritzen gibt und auf welcher Schule man 
am wenigsten lernen muß? 

SoHn ärgerlich: Ich hab gesagt «Nachrichten»! Genau dieselben Nachrichten wie für Erwachsene, 
bloß nicht mit soviel Drumrum und ohne Fremdwörter und so, daß man’s versteht eben. 

VATER: Das ist mal wieder so dahingeredet, wie üblich. Erstens kann man Kindern auch mit noch 
so einfachen Worten die Geschehnisse in dieser Welt nicht begreiflich machen. Zweitens brau- 
chen sie sich damit auch gar nicht zu beschäftigen. Die sollen lieber ihr Einmaleins lernen und 
zusehen, daß sie das verstehen! 

SoHn: Einmaleins! Charlys Schwester meint natürlich nicht die kleinen Kinder, sondern mehr so 
die Jugendlichen; aber ich würde das dann sicher auch schon verstehen ... 
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VATER: Dann wärst du auch nicht glücklicher. 
SOHN: Aber mächtiger! 

VATER: Mächtiger? Du spinnst doch wohl... 
SOHN: Du sagst doch immer: Wissen ist Macht! 


VATER: Jaa, angemessenes Wissen! Und verdautes Wissen! Aber nicht bloß mal so eben Aufge- 
schnapptes, mit halbem Ohr im Fernsehen Gehörtes! 


SOHN hartnäckig: Ich fänd’s trotzdem gut, wenn die den Kindern immer richtig erklären würden, 
was läuft. Als ich dich neulich gefragt hab, was Ökumene ist, da hast du... 


VATER unterbricht: Da hab ich dir das erklärt! Oder vielleicht nicht? 
SOHN: Du hast nur irgendwas von Kirche gesagt, und dann hattest du keine Lust mehr. 


VATER laut: Ich hatte keine Lust mehr?! Du hattest wahrscheinlich keine Lust mehr! Zuzuhören 
nämlich! Und wenn es wirklich mal jemandem einfallen sollte, solche Kindernachrichten zu 
fabrizieren, dann würdest du genausowenig Geduld haben, einer längeren, schwierigeren Erklä- 
rung zuzuhören! 


SOHN: Besser wäre trotzdem, wenn so ein Fernsehmann alles erklären würde! 
VATER: Und inwiefern bitte? 
SOHN: Der würde mich wenigstens nicht anschreien, wenn ich was nicht kapiere! 
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Gefährliche Gewöhnung 


SOHN: Papa, Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt, das Schlimme ist, daß die Menschen sich an 
alles gewöhnen! 


VATER: Schlimm findet er das? Ich würde sagen, das ist ein Segen! 
SOHN: Wieso? 
VATER: Weil die Menschen sich ständig mit diesem oder jenem abzufinden haben ... 


SOHN: Genau das findet Charlys Vater ja so schlimm. Daß die Menschen sich mit allem abfinden - 
nach ‘ner Weile! 


VATER: Aber das müssen sie doch, wenn sie überleben wollen! Was zum Beispiel, soll... eine Frau 
tun, wenn sie ihren Mann verloren hat, wie? Sie muß sich wohl oder übel daran gewöhnen, 
allein zu leben. 


SOHN sachlich: Sie kann ja noch mal heiraten. 


VATER etwas pikiert: Auch das wäre möglich. Immerhin muß sie sich daran gewöhnen, daß sie 
ihren ersten Mann nun nicht mehr hat. 


SOHN: Wenn einer tot ist, kann man das ja auch nicht ändern. 
VATER: Eben. 

SOHN: Aber es gibt doch ‘ne Menge Sachen, die man ändern kann! 
VATER: Ja, natürlich. Eine zu eng gewordene Hose zum Beispiel... 


SOHN: Also weißt du, Papa! Da will man sich ernsthaft mit dir unterhalten, und du ... 


VATER dazwischen: «Da will man, da will man!» Hast du mich vielleicht ein einziges Mal gefragt, 
ob ich mich überhaupt unterhalten will?! 


SoHn: Na schön, frag ich eben: Willst du dich mit mir unterhalten? 
VATER: Nein. 


SOHN: Na gut. Dann sag ich dir nur noch, daß Charly und ich uns geschworen haben, daß wir uns 
nicht an alles gewöhnen wollen! 


VATER: Und woran wollt ihr euch nicht gewöhnen, zum Beispiel? 
SOHN: An Krieg zum Beispiel! 


VATER: Das verlangt ja auch kein Mensch von euch, daß ihr euch an etwas gewöhnt, was noch gar 
nicht da ist... 

SOHN: Siehst du, jetzt sagst du auch «noch gar nicht dal» Als ob du drauf wartest, daß es Krieg 
gibt! 

VATER: Rede nicht so einen Unfug! Weder warte ich auf einen Krieg, noch erwarte ich, daß etwas 
Derartiges passiert. Kein vernünftiger Mensch tut das! 


SOHN: Und was ist mit den Unvernünftigen? Charly sagt, sein Vater sagt, kein Mensch dürfte so ein 
Wort überhaupt in den Mund nehmen! 


VATER: Was für ein Wort? 
SOHN: Dritter Weltkrieg! 


VATER: Ja, dieses Gerede jetzt gefällt mir auch nicht. Damit regt man die Menschen nur unnötig 
auf. 


SOHN: Aber aufregen sollen sie sich ja grade! 
VATER: Wie bitte? 


SOHN: Ja klar! Charlys Vater sagt, solange die Menschen sich aufregen, tun sie auch noch was. 
Richtig schlimm ist es erst, wenn sie sich gewöhnt haben! 


VATER: Woran, zum Donnerwetter, sollen sie sich denn gewöhnen, wenn überhaupt noch ... 
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SOHN dazwischen: An den Gedanken! Daß es vielleicht Krieg geben könnte ... 


VATER: Vielleicht darf man sich noch ein paar Gedanken machen, wie? Deshalb hat man sich doch 
noch nicht «gewöhnt»! - Und leider gibt es ja ständig irgendwelche militärischen Auseinander- 
setzungen in der Welt. Und wenn ein Krieg kommt... 


SOHN empört dazwischen: Der kommt doch nicht von allein! Das ist doch kein Gewitter! 
VATER: Ein Gewitter nicht, nein. Aber in gewisser Weise auch ein Naturereignis. 

SOHN: Jetzt redest du schon wieder so! 

VATER: Wie rede ich?? 

SoHn: Als ob man nichts machen kann! 


VATER: Was man machen kann, das machen unsere Politiker Tag und Nacht. Das siehst du doch 
auch im Fernsehen, wie sie hin- und herfahren und mit Gott und der Welt reden! 


SoHn: Charlys Vater sagt, die reden dauernd bloß, wieviel Geld sie irgendwem für Waffen geben 
wollen ... 


VATER: Das ist nur die eine Seite der Medaille. Auf der anderen Seite wird darüber verhandelt, wie 
man die Lage entspannt: Und jetzt ist Schluß mit dem Thema! Du erklärst doch gerade, man soll 
sich an solche Gedanken nicht gewöhnen. Also denke auch nicht dran. 


Kleine Pause. 
SoHn: Charlys Vater sagt, wir haben uns schon an viel zuviel gewöhnt... 
VATER: Wer ist «wir»? 


SoHN: Alle. Was ist zum Beispiel mit diesen Supertankern? Die haben dauernd Unfälle, weil sie zu 
groß sind, aber keiner verbietet sie! 


VATER: Man kann anderen Staaten nicht so einfach etwas verbieten. Und wenn das Öl in lauter 
kleinen Schiffen befördert würde, wäre es noch teurer. 


SOHN: Wenn’s ins Meer fließt, ist es doch ganz weg! 
VATER: Damit rechnet aber keiner. 
SoHn: Passiert doch aber dauernd! 


VATER: Es passieren auch jeden Tag Autounfälle - und trotzdem rechnet kein Mensch damit, wenn 
er sich ins Auto setzt. 


SOHN: Genau. Weil das auch so was ist, woran sich die Leute gewöhnt haben. 


VATER: Wenn die Autofahrer dauernd an mögliche Unfälle denken würden, würde das ja auch 
nichts helfen! 


SoHn: Klar würde das helfen. Würden sie bestimmt vorsichtiger fahren. 


VATER: Gut, gut. Bewahre dir nur diese Einstellung. Eines Tages wirst du ja auch einen Führer- 
schein haben. 


Kleine Pause. 


SOHN: Und von Atombomben reden die Leute auch, als ob das bloß Silvesterknaller wären! Da 
gibt’s sogar jetzt ein Buch für Kinder, da wird genau erklärt, wie ‘ne Atombombe funktioniert! 
Damit sie sich schon von kleinauf gewöhnen! 


VATER: Ja, davon hab ich auch gehört. Skandalös. Das hat Kinder ja nun wirklich nicht zu interes- 
sieren! 


SOHN: Du meinst, das ist dasselbe wie ‘n Sexfilm oder so? 

VATER: Was soll das denn heißen?! 

SOHN: Na ja, davon sollen die Kinder auch nichts wissen. Aber gemacht wird’s trotzdem. 
VATER: Also, jetzt laß bitte diese unpassenden Vergleiche, ja?! 


SoHN brabbelt: Aber so’n Smogalarm - das ist ein passender Vergleich, oder? 
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VATER: Ein Vergleich wofür?! 


SOHN: Für die Sachen, an die sich die Leute gewöhnen. Als damals Smogalarm war, hast du auch 
bloß mit den Schultern gezuckt, und dann bist du mit dem Auto losgefahren ... 


VATER: Weil ich dringend weg mußte! Und zwar einige zehn Kilometer weit! 
SOHN: Und weil’s dich gar nicht mehr aufregt... 


VATER: Ich rege mich schon genug auf! Und will Charlys Vater vielleicht, daß alle Menschen einen 
Herzinfarkt kriegen, weil sie sich vierundzwanzig Stunden am Tag aufregen? Ja? Will er das?! 


SOHN: Nee, natürlich nich ... 
VATER: Also, was will er dann? 


SOHN: Daß die Leute mal überlegen, an was für’n Mist... nee, Mist hat er nicht gesagt, er hat gesagt 
... Zu-mu-tungen. An was für Zumutungen sie sich schon gewöhnt haben. - Muß ja gar nicht 
immer was Politisches sein. - 


VATER: Na, da bin ich ja schon ganz dankbar... 
SOHN: Charlys Großmutter zum Beispiel... 
VATER: Mein Gott, jetzt redet auch noch eine Großmutter dazwischen! 


SOHN: Die war aber lange genug still, weißt du. Dreißig Jahre lang hat ihr Mann immer bestimmt, 
was sie am Sonntag kochen soll, und immer hat sie in der Küche gestanden, wenn er sich ‘n 
schönen Vormittag gemacht hat! 


VATER: Da hätte sie ja ein Wort sagen können, wenn ihr das nicht gepaßt hat. 
SOHN: Genau. Aber sie hatte sich eben dran gewöhnt! Jetzt hat sie’s aber endlich gecheckt! 
VATER: Mir fällt ein Stein vom Herzen ... 


SOHN: Weil der Mann auch noch gemeckert hat, daß keine Pilze im Gulasch waren! Und da hat sie 
ihm, peng, das ganze Essen vor die Füße geschmissen! 


VATER: Wie praktisch! Wahrscheinlich hat sie alles wieder selbst saubermachen können! 
SOHN: Nee, die ist gleich aus’m Haus und zu ihrer Freundin ... 


VATER: Ja, sehr schön. Aber offen gestanden interessiert mich das alles herzlich wenig. Falls du das 
verstehen kannst... 


SoHn nachdenklich: Naja ... 

VATER: Was heißt «na ja?» 

SoHn: Ich hab das mal ausgerechnet... In sechzehn Jahren kann dir das vielleicht auch passieren ... 
VATER: Was, bitte?! 


SOHN: Das mit dem Gulasch ... Dann hat Mama nämlich auch dreißig Jahre lang sonntags in der 
Küche gestanden! 
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Doppelleben 


SOHN: Papa? Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt, die meisten Menschen sind doppelt! 


VATER geistesabwesend: Muß ich mir jetzt noch anhören, was Charlys Vater im Zustand der 
Volltrunkenheit von sich gibt, oder was? 


SOHN: Der ist doch nicht volltrunken! 

VATER: Und warum sieht er dann alles doppelt? 

SOHN: Das sieht er nicht, das merkt er! Weil die meisten Menschen eben doppelt sind! 
Der Vater stöhnt. 

SoHn: Ich seh schon, ich muß dir das genauer erklären ... 

VATER: Wenn du darauf bestehst... 

SOHN: Also, paß auf: Denk zum Beispiel mal an Frau Kulicke! 

VATER: Muß das sein?? Ich bin froh, wenn ich die Frau mal für eine Weile vergesse! 


SoHn: Ja klar, weil die nämlich auch doppelt ist! 


VATER: Das kommt mir allerdings auch manchmal so vor ... Die hört man im Haus und sieht sie 
gleichzeitig im Garten... 


SoHn: Nun hör doch mal zu! Ich will dir das doch richtig erklären! 
VATER: Kannst du das nicht an einem andern Beispiel machen? 
SOHN: Erst mal an Frau Kulicke, weil du doch gesagt hast, daß sie unsere Kirschen geklaut hat. 


VATER: Hat sie ja auch. Oder warum sollten sonst genau an den Zweigen alle Kirschen weg gewe- 
sen sein, die sie zu sich rüberziehen kann? 


SOHN: Ich glaub’s ja auch. 
VATER: Na also. Und wo bleibt das Doppelte an der Frau? 


SOHN: Wirst du gleich merken. Die Mama hat nämlich mal zufällig mit einer Kollegin von Frau 
Kulicke gesprochen ... die arbeitet doch bei der Post, nicht? 


VATER: Ich weiß. Da sollte man der Post mal einen Wink geben, wie sie ihr Defizit um einen 
Monatsgehalt verringern könnte ... 


SOHN versteht nicht recht: Jedenfalls, die hat gesagt, Frau Kulicke ist sehr beliebt auf der Post! 
VATER: Beliebt?? 


SOHN: Oder «geschätzt». Ja, ich glaub, die hat gesagt «geschätzt». Weil sie so korrekt ist, hat die 
Kollegin gesagt, und weil bei ihr immer alles stimmt. Und weil ihr keine Arbeit zuviel ist. 


VATER: Ist ja hochinteressant: keine Arbeit zuviel! Und hier zu Haus ist sie zu faul, um ihr ausge- 
rupftes Unkraut wegzuschaffen. Das schmeißt sie uns lieber über den Zaun! 


SOHN: Das sagt Charlys Vater ja gerade. Er sagt, wenn die Menschen nicht alle ‘ne doppelte Moral 
hätten, dann ... 


VATER: Na, das Stichwort hättest du auch gleich liefern können! Doppelte Moral. Und du redest die 
ganze Zeit von «doppelten Leuten». 


SOHN: Das ist mir eben erst wieder eingefallen, das Wort. 


VATER: Weil du ja auch noch nichts damit anfangen kannst. Die sogenannte «doppelte Moral» ist 
ein sehr vielschichtiger Begriff, mit dem du dich wahrhaftig noch nicht zu beschäftigen 
brauchst. 


SOHN: Find ich aber interessant. Weil ... wenn’s nur eine Moral gäbe, dann war alles besser, sagt 
Charlys Vater. Vor allen Dingen bei den Politikern war das wichtig! 


VATER: Und warum gerade bei denen? 
SOHN: Weil die am meisten zu bestimmen haben. Und wenn die nicht so schizo wären, dann ... 
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VATER: Nun mäßige dich mal, ja? 


SoHn: Ist doch aber wahr. Guck mal: mit ihren eigenen Kindern, da haben sich die Politiker immer 
wer weiß wie. Für die machen sie alles ... 


VATER: Ja, sollen sie vielleicht ihre Kinder vernachlässigen oder was? 
SOHN: Nee, aber sie sollen alle Kinder so wichtig nehmen. 


VATER: Mein Lieber, du scheinst die Anstrengung etwas zu unterschätzen, die es erfordert, auch nur 
ein Kind wichtig zu nehmen! Ein Politiker ist schließlich nicht der liebe Gott... 


SOHN: Er soll ja auch nicht allen Kindern was vorlesen - oder mit ihnen Spazierengehen ... 
VATER beiläufig: Das macht der liebe Gott meines Wissens auch nicht... 


SoHn: Also Papa! Du weißt genau, was ich meine. Wenn so ein Politiker sein eigenes Kind mit 
lauter guten Sachen vollstopft - und dann macht er was mit seiner Wirtschaft, daß ... 


VATER: O Gott ... du solltest wirklich nicht ständig von Dingen reden, die du nicht verstehst... 


SOHN: Ich versteh das schon, du verstehst bloß nicht! Charly sagt, sein Vater sagt, die Politiker 
dürften eben nicht solche Verträge machen, daß es andern Ländern schlechtgeht und daß die 
Kinder da verhungern. 


VATER: Meine Güte ... die Verträge werden doch nicht abgeschlossen, damit Kinder verhungern. 


SOHN: Aber das kommt dann oft so. Weil die für ihre Sachen zu wenig Geld kriegen, und dann 
haben die Kinder nicht genug zu essen. 


VATER: Also, jetzt laß mal die Politik sein und komm wieder auf den Teppich, ja? Mit Frau Kulicke 
fängst du an und bei den Weltwirtschaftsproblemen hörst du auf - das ist ja fürchterlich! 


SOHN: Na schön, dann sag ich’s eben ganz einfach: Wenn man seine eigene Mutter nicht erschießt, 
dann darf man auch andere Mütter nicht erschießen! 


VATER: Ja, wer macht denn das auch, um Himmels willen ... 


SOHN: Das machen doch alle, die irgendwo Krieg machen! Die schießen irgendein Dorf zusammen, 
und dann sind die Mütter auch tot. 


VATER: Das ist ja auch sehr traurig; aber Krieg ist eben immer sehr traurig; und deshalb tun wir ja 
auch alles, um Kriege zu verhindern. 


SOHN: Charly sagt aber, sein Vater sagt, das hängt alles irgendwie zusammen. - Irgendwer verdient 
doch immer an einem Krieg, nicht? Und die reichen Staaten verkaufen dann Waffen, damit sie 
noch reicher werden. Und der Typ, der die Waffen herstellt, der kauft seiner Familie ein schönes 
Haus - und die Häuser von den andern, wo dann Krieg ist, die werden kaputtgemacht! 


VATER: Ja doch, ja. Auch das ist traurig. 

SOHN: Und das kommt eben alles von der doppelten Moral. 

VATER: Nun wüßte ich langsam gern, was Charlys Vater in diesem Fall für Rezepte anzubieten hat, 
na?! 

SOHN: Ach, das hat er irgendwie ziemlich schwierig gesagt ... 

VATER: Das kann ich mir denken! 


SOHN: Aber ich krieg das vielleicht noch zusammen: er sagt, die offene ... nee, die öffentliche - 
gibt’s ‘ne öffentliche Moral? 


VATER: Aber selbstverständlich gibt es die! 


SoHn: Aha, dann stimmt das. Also: die öffentliche Moral und die persönliche Moral - das muß 
dasselbe sein. Charlys Schwester hat gesagt, das ist so: man darf nicht zu Haus seinen eigenen 
Hund streicheln und draußen einem fremden Hund ‘nen Tritt geben. 


VATER: Sehr bildhaft, die Dame. Und so erschöpfend in ihrer Ausführung ... 


SOHN: Und dann hat sie noch gesagt: wer nicht will, daß in seinem Land Krieg ist, der darf auch 
keine Waffen woandershin verkaufen! 
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VATER: Das ist ja schon wieder so ein Bock-Sprung! Vom Hund zum internationalen Waffenge- 
schäft! Du kannst Charlys Schwester mal bestellen, sie ... 


Wird durch Kinderkrach abgelenkt. 
Was ist denn da schon wieder für ein Krach draußen? 
SOHN: Gar nichts weiter. Das sind die Kinder aus der Siedlung drüben. Die spielen hier. 
VATER: Ausgerechnet vor unserem Garten? 
SOHN: Da ist doch so schön Platz ... 
VATER: Ja, da soll auch schön Platz bleiben! 
Macht das Fenster auf und ruft nach draußen: 


Hallo, ihr da drüben, macht mal, daß ihr hier wegkommt, ja? Man kann ja sein eigenes Wort 
nicht mehr verstehen! 


SOHN: Wenn die mich nun überall wegscheuchen würden ... 
VATER: Du machst ja wohl keinen Krach vor anderer Leute Garten, oder? 


SOHN: Ich hab ja auch ‘n Garten. - Also wirklich, Papa! - Da redet man nun gerade von den beiden 
Moralen, und... 


VATER: Es heißt nicht «Moralen». 

SoHn: Wie denn? Wie ist denn die Mehrzahl von Moral? Morales? Oder: Moräler? 
VATER: Unsinn. Es gibt keine Mehrzahl von Moral. Es gibt nur eine Moral. 

SOHN ergänzend:... in der Grammatik. 

VATER wütend: Natürlich in der Grammatik - wo denn sonst?! 
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Lob oder Tadel - das ist hier die Frage 


SOHN: Papa? Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt — die sollen nicht so viel mit uns rummeckern! 
VATER: Wer die? 

SoHn: Die Lehrer. 

VATER: Ach, findet er mal wieder, daß mit seinem Sohn zu streng verfahren wird? 

SOHN: Wieso denn mit seinem Sohn? 

VATER: Weil er sich um die andern Kinder nicht zu kümmern hat. 


SOHN: Kümmert er sich aber. Charlys Vater kümmert sich immer um alles! 


VATER: Da sagst du mir nichts Neues. Mir ist weiß Gott noch kein Mensch begegnet, der sich derart 
penetrant um Dinge kümmert, die ihn nichts angehen. 


SOHN: Wieso geht ihn das nichts an, wenn die in der Schule so viel meckern? 


VATER: Weil er keine Ahnung vom Schulalltag hat. Und dir kann ich nur sagen: Gebt den Lehrern 
keinen Anlaß zum «Meckern», dann meckern sie auch nicht! 


SOHN: Du hast gut reden! Hast du in der Schule immer alles gleich richtig gemacht? 
VATER: Ich hab mir jedenfalls immer Mühe gegeben. 

SOHN: Und wenn dann trotzdem was falsch war? 

VATER: Dann hab ich eben Pech gehabt. 

SoHn: Hat dein Lehrer dann auch gemeckert? 

VATER: Na, gelobt wird er mich nicht gerade haben ... 

SOHN: Warum denn nicht? 


VATER: Warum nicht! Wir sind doch eben davon ausgegangen, daß ich etwas falsch gemacht habe. 
Warum hätte mich der Lehrer dann also loben sollen? 


SOHN: Weil du dir doch Mühe gegeben hast! 


VATER: Das konnte er ja nicht ahnen. Ob jemand etwas falsch macht, obwohl er sich Mühe gegeben 
hat, oder weil er sich keine Mühe gegeben hat, das kann man ja nicht wissen. 


SOHN: Manchmal kann man das schon wissen. 
VATER: Woher denn ... 


SOHN: Weil man’s sieht! Neulich hatten wir doch was im Zeichnen auf, nich? Da sollten wir malen: 
«Im Schwimmbad». 


VATER: Ja und? 


SOHN: Da hat Sabine den ganzen Sonntag lang gemalt. Das ist echt ein duftes Schwimmbad gewor- 
den. Mit tausend Menschen, und welche sind gesprungen und welche sind getaucht ... und sie 
hat sich irre Mühe gegeben. 


VATER: Na wie schön. Das wird den Lehrer dann ja auch gefreut haben. 


SOHN: Ja, denkste. Die Herberger, die hat bloß einmal drauf geguckt und dann hat sie gesagt, das 
hat Sabine sehr schlecht beobachtet - weil das Wasser im Schwimmbad nicht blau ist, sondern 
grün, wegen dem Chlor! 


VATER: Da hat sie natürlich recht. 


SOHN: Aber Mann, das ist doch nicht so wichtig! Das war doch so’n gutes Bild! Das hätte sie doch 
sehen müssen! 


VATER: Sie hat das eben anders gesehen, das muß man ihr schon zugestehen ... 
SoHn: Jedenfalls hat Sabine gesagt, sie macht nie wieder was! 
VATER: Das ist sehr töricht von Sabine. Schließlich arbeitet sie ja nicht für die Lehrerin! 
SOHN: Für wen denn sonst? 
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VATER: Für sich selbst natürlich! 


SOHN: Für sich selbst hätte die doch nie so’n dämliches Schwimmbad gemacht! Wo sie Schwimm- 
bäder sowieso nicht leiden kann. Der ist immer richtig schlecht vor jeder Schwimmstunde! 


VATER: Das kann ja die Lehrerin nun wirklich nicht wissen! 


SOHN: Klar weiß sie das. Bei der haben wir doch auch Schwimmen. Deswegen hat sie uns ja so was 
aufgegeben! 


VATER: Also weißt du - mir wird das jetzt etwas langweilig mit dem Schwimmbad-Bild von Sabine 


SoHn: Charlys Vater fand das gar nicht langweilig. Der fand, daß Frau Herberger Sabine hätte 
loben müssen. Wegen der vielen Mühe. 


VATER: Nun will ich dir mal was sagen, mein Lieber: Man kann und soll in der Schule keine 
Traumtänzer erziehen! - Wenn etwas noch nicht richtig oder nicht gelungen ist, dann kann man 
das nicht loben, dann muß man sagen, wie und wo es besser gemacht werden kann. 


SoHn: Charly sagt aber, sein Vater sagt, gerade wenn man gelobt wird, macht man alles viel besser! 
Und wenn immer gemeckert wird, dann kann man gar nichts mehr. Das hat er an den Lehrlingen 
ausprobiert! 


VATER: «Ausprobiert» ist gut! Naja. Was soll er auch machen - studiert hat er ja nicht. 
SOHN: Muß man das denn studieren? 

VATER: Was? 

SoHn: Das Loben! 

VATER: Also nun werd nicht albern, nein? 

SOHN: Ich mein ja bloß - weil das so wenige können! 

VATER: Das hat nichts mit Können zu tun, sondern mit den Anlässen! 
SoHn: Mit Anlässen? 

VATER: Es muß etwas dasein, das man loben kann. Das ist der Anlaß. 
SoHn: Ist ein Kuchen auch ein Anlaß? 

VATER: Kann auch einer sein, warum nicht? 

SOHN: Du hast Mama aber nicht gelobt am Sonntag! 

VATER: Was ist nun los? Ich denke, wir reden über die Schule! 


SOHN: Wir reden über Loben und über Meckern. Und Charlys Vater hat gesagt, die meisten Leute 
denken, sie brechen sich ‘n Zacken aus der Krone, wenn sie was loben. Aber mit dem Meckern 
haben sie keine Schwierigkeiten! 


VATER: Charlys Vater soll sich gefälligst nicht um unsere Angelegenheiten scheren! 


SOHN: Macht er doch gar nicht. Der weiß doch gar nicht, daß Mama so ‘n tolles Kuchenrezept aus- 
probiert hat - und daß du kein Wort gesagt hast! 


VATER: Wieso habe ich kein Wort gesagt? 
SOHN: Weiß ich doch nicht... 


VATER: Schließlich hab ich den Kuchen doch mit Appetit gegessen, oder?? Und irgendwas werde 
ich auch gesagt haben ... 


SOHN: Ja, du hast gesagt, daß der Kaffee zu dünn ist. 

VATER: Dann war er vermutlich auch zu dünn. 

SoHn: Ist er immer zu dünn? 

VATER: Natürlich nicht! Natürlich macht ihn Mama normalerweise genau richtig! 


SOHN: Da sagst du aber nie was ... 
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VATER: Daß etwas richtig gemacht wird, ist ja wohl auch das Normale! Und wenn etwas vom Nor- 
malen abweicht, dann macht man darauf aufmerksam. 


SOHN: Du meinst, dann meckert man ... 


VATER: Wenn ich «meckern» gemeint hätte, hätte ich es auch gesagt! Dreh mir gefälligst die Worte 
nicht im Munde rum! 


SoHn: Dreh ich ja gar nicht. - Hat sich aber wie Meckern angehört... am Sonntag. 


VATER: Wenn du sachliche Kritik nicht von «Meckern» unterscheiden kannst, dann wirst du wohl 
nicht weit kommen im Leben! 


SoHn: Charlys Vater hat gesagt, am weitesten kommt man, wenn man gelobt wird. Weil man sich 
das besser merkt. 


VATER: Darüber dürften die Ansichten auseinandergehen. Alle Erfahrungen sprechen jedenfalls 
dafür, daß Tadel oder Strafe sehr viel nachhaltiger wirken. Wer will sich denn schon Ärger 
einhandeln? 


SoHn: Ärger gibt’s sowieso - da kann man gar nichts gegen machen. Du ärgerst dich doch auch 
jeden Tag über irgendwas. 


VATER: Das ist ein anderes Thema. 


SoHn: Jedenfalls ... Charly und ich haben mal überlegt - wenn einer was falsch macht, dann wird er 
angemeckert - 


VATER verbessernd: Darauf aufmerksam gemacht bzw. getadelt! 
SOHN: Unterbrich mich doch nicht immer! Jetzt muß ich “ noch mal anfangen! 
Der Vater seufzt. 


SOHN: Also: Wenn einer was falsch macht, wird er angemeckert, und wenn er was richtig macht, 
dann ist das selbstverständlich. 


VATER: Ja, was denn sonst? Das Richtige muß doch auch selbstverständlich sein und das Falsche 
die Ausnahme. Wo kämen wir denn sonst hin? 


SOHN: Und wo soll man da noch ‘n Lob herkriegen?! 
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Vorsicht, Kind fühlt mit! 


SOHN: Papa? Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt, Kinder merken sowieso alles, und man soll 
ihnen ruhig ... 


VATER unterbricht: Kinder merken sowieso alles? Du merkst ja noch nicht mal, daß ich mich 
gerade anziehe, um wegzugehen, und daß ich keine Zeit für lange Gespräche habe! 


SoHn: Bis du fertig bist, können wir doch noch reden. Wo gehst du überhaupt hin? 
VATER kurz angebunden: Zu einem Kollegen. 
SOHN: Und da mußt du so lange überlegen, welche Krawatte du nimmst? 


VATER: Ich muß überhaupt nicht lange überlegen ... ich habe an ganz andere Dinge gedacht. Nun 
geh mal von dem Spiegel weg, ich seh ja gar nichts ... 


SOHN: Mann, daß ist vielleicht ‘n Heuler, dieser Schlips! Sollen das Orchideen sein oder was ist da 
drauf? 


VATER: Das weiß ich nicht. Bin ich ein Gärtner? - Sie hat mir gefallen und da hab ich sie mir eben 
gekauft. 


SOHN entgegenkommend: Gefällt mir ja auch. — Hoffentlich hat dein Kollege nicht irgendeinen alten 
Pullover an und sitzt in Hausschuhen rum. Das war ja peinlich, nich? Wenn du so fein 
ankommst... 


VATER: Also erstens bin ich nicht sonderlich «fein» - und zweitens sitzt der Kollege garantiert nicht 
«in Hausschuhen rum»; schließlich sind ja noch mehr Gäste eingeladen. 


SOHN: Ach so, das ist ‘ne richtige Party? 


VATER: Das ist keine «Party», sondern - ja, was soll man sagen, ein geselliges Beisammensein 
eben. 


SOHN: Aber getanzt wird da auch ... 
VATER: Wie kommst du denn darauf? 


SOHN: Weil du die Schuhe mit den glatten Ledersohlen anziehst. Das machst du nur, wenn 
irgendwo getanzt wird; weil sie dir sonst zu rutschig sind ... 


VATER fühlt sich ertappt: Steck deine Nase gefälligst nicht in meine Schuhe! 
SOHN: Ich werd mich beherrschen ... 


VATER zunehmend nervös: Und du stehst auch schon wieder im Weg - nun laß mich doch wenig- 
stens mal ... verdammter Mist! Natürlich, immer wenn man’s eilig hat, reißt einem der Schnür- 
senkel! 


SOHN: Soll ich Mama fragen, ob sie einen neuen hat? 
VATER: Nein, bleib hier! Behellige Mama nicht damit ... ich krieg das schon zusammengeknüppert. 
SOHN: Du meinst, weil Mama sowieso schon sauer ist, daß du da heute hingehst? 


VATER: Was sind denn das für dumme Reden? Mama ist überhaupt nicht sauer, warum sollte sie 
auch? 


SOHN: Na, weil sie nicht mitkann, natürlich. 
VATER: Gehe ich vielleicht mit, wenn sie sich mit ihren Gymnastikfreundinnen trifft? 


SOHN: Das ist doch bloß so’n Kaffeeklatsch. Aber wenn das heute abend ‘ne richtige Party ist, mit 
Tanzen und allem ... 


VATER: Ich habe dir schon mal gesagt, es ist keine «richtige Party» - und es sind alles nur Kollegen 
und Kolleg ... und Mitarbeiter! Alles Leute, die Mama überhaupt nicht kennt. 


SOHN: Könnte sie ja kennenlernen ... 
VATER: Würdest du jetzt bitte aufhören, dich in unsere Angelegenheiten zu mischen, ja?! 
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SOHN: Eure Angelegenheiten! Das sind genauso meine Angelegenheiten! Oder denkst du, das ist 
besonders gemütlich bei uns, wenn ihr Krach habt!? 


VATER laut: Wir haben keinen Krach! Hör gefälligst mit diesem albernen Gerede auf! 
SoHn: Schön, habt ihr keinen Krach. - Dann habt ihr eben Probleme. 
VATER scharf. Wir haben auch keine Probleme ... 


SOHN: Charly sagt, sein Vater sagt, das ist eben falsch, daß Eltern immer versuchen, ihren Kindern 
was vorzumachen ... Da kriegen die Kinder bloß Angst! 


VATER unsicher: Was willst du damit sagen? 


SOHN: Man kriegt doch immer Angst, wenn man denkt, daß irgendwas nicht in Ordnung ist, und 
keiner sagt einem richtig was ... 


VATER ablenkend: Da können doch die Eltern nichts dafür, wenn Kinder mit ihrer ausufernden 
Phantasie sich irgendwelche falschen Vorstellungen machen. Und sich einbilden, irgend etwas 
wäre «nicht in Ordnung». 


SoHN: Die bilden sich ja meistens gar nichts ein - bloß sie wissen nicht richtig, was die Eltern 
vorhaben; 


Heftiger: 
und das ist eben echt gemein, daß ihnen nie einer was sagt! 
VATER: Wo es nichts zu sagen gibt, kann man auch nichts sagen... 


SoHn: Also, in unserer Klasse, der Micha, ja? - Der war plötzlich ganz schlecht in der Schule und 
hat keine Hausaufgaben mehr gemacht und alle Arbeiten verhauen, und geschwänzt hat er auch 
dauernd. 


VATER: Ja und? 


SOHN: Und dann hat Frau Kellermann mit ihm geredet, so ganz nett, nich? - Die ist nämlich echt 
dufte, und da hat Micha angefangen zu heulen und hat gesagt, seine Eltern lassen sich scheiden 
und er kommt ins Heim! 


VATER: Der arme Junge ... so etwas ist ja auch schrecklich ... 
SoHn: Ja! Das hat aber gar nicht gestimmt! Das hat er sich alles nur eingebildet! 
VATER: Wie kann denn ein Kind so spinnen! Und die Lehrerin da auch noch mit reinzuziehen! 


SOHN: Das war ja gerade gut, daß er das der Kellermann erzählt hat. Die ist gleich zu den Eltern 
gegangen - und die haben sich dann ganz: schön Vorwürfe gemacht! 


VATER: Wieso denn das nun wieder?! Ich denke, der Junge hat sich das alles nur zusammengespon- 
nen? 


SOHN: Aber doch nur, weil sie ihm nie was gesagt haben! Die hatten nämlich ganz schöne 
Probleme; und zuerst ist der Vater allein verreist, und dann ist die Mutter allein verreist, und 
dann waren alle beide weg und die Oma mußte kommen, und... 


VATER ungeduldig: Also was denn nun? Wollten sie sich nun scheiden lassen oder nicht!? 


SOHN: Nein, wollten sie nicht. Nicht so richtig jedenfalls. Charly sagt, seine Schwester sagt, die 
brauchten einfach mal ein bißchen Abstand. 


VATER: Na, wenn Charlys Schwester das sagt, mit ihren jahrzehntelangen Erfahrungen, dann wird’s 
ja stimmen ... 


SoHn: Jedenfalls ... das läuft jetzt wieder ganz gut bei denen. 


VATER: Dann bin ich ja beruhigt. - Gib mir doch mal das Taschentuch rüber, das da liegt. Danke. 
Und nun laß mich bitte noch mal an den Schrank. 


SOHN: Mann! Jetzt riechst du ja wie’n ganzer Harem! Ist das Mamas Parfüm?? 


VATER: Es ist weder Parfüm, noch gehört es Mama! Es ist ein Herren-Eau-de-Cologne, und wenn 
es dir nicht gefällt, dann geh bitte aus dem Zimmer. 
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SoHn lenkt ein: Riecht ja gar nicht schlecht. Nee, ehrlich, toller Duft! - Hast vielleicht bloß ein 
bißchen zuviel gesprüht ... 


VATER: Das verfliegt doch wieder ... 
SoHn: Jedenfalls: der Micha ist dann sitzengeblieben. 


VATER: Du machst mich langsam schwach mit diesem Jungen! Ich denke, seine ganzen Sorgen 
waren völlig unbegründet! Und es ist alles wieder in Ordnung! 


SOHN: Aber das hat ihn alles so fertiggemacht ... und er hatte so viel versäumt - das konnte er nicht 
mehr aufholen. 


VATER: Na, nun weiß er für die Zukunft jedenfalls Bescheid, und Sitzenbleiben ist ja keine Kata- 
strophe. Reichst du mir die Zigaretten mal her - ich muß mich jetzt beeilen. 


SOHN: Da, bitte ... 


VATER: Was siehst du mich denn so an? Wirklich, du guckst wie ... wie eine Mischung zwischen 
einem Kriminalkommissar und einem sterbenden Reh ... 


SOHN: Wüßt ich gar nicht, daß ich so was kann ... 


VATER: Jetzt hör mal zu, mein Junge: Falls du glaubst, dieses Beispiel von dem Micha - das könn- 
test du in irgendeiner Weise auf uns anwenden ... da bist du völlig im Irrtum! Mama und ich 
sind vielleicht etwas nervös in letzter Zeit ... es ist auch alles sehr anstrengend und schwierig, du 
weißt ja, mit Opas Krankheit... aber ... 


SOHN kurz dazwischen: Der ist doch längst wieder gesund ... 


VATER: ... aber es gibt überhaupt keine Schwierigkeiten zwischen uns. Wir haben keinerlei 
Probleme, verstehst du? Und niemals - das will ich dir überflüssigerweise sagen, weil du mir 
diese Geschichte von dem Micha aufgetischt hast - niemals im Leben würden wir auf die Idee 
kommen, uns scheiden zu lassen. Du brauchst dir also niemals irgendwelche Sorgen zu machen. 
Ist das jetzt klar? 


SOHN zögernd: Ja, okay - ist klar. Ich dachte ja auch nur, weil Mama heute abend nicht mit sollte, 
und weil sie ... 


VATER schließend: Vielleicht brauche ich ja auch «einfach mal ein bißchen Abstand» ... vom Alltag 


Eine Tür schlägt zu 
Was war denn das? 
SoHn: Die Haustür hat geklappt. 
VATER: Das habe ich gehört! Ich meine, wer ist denn da gegangen? 
SOHN: Wer soll schon gegangen sein! Ist doch kein Besuch da. Und wir sind ja hier. 
VATER: Gib gefälligst nicht so freche Antworten!! Wo geht denn Mama noch hin, so spät...? 
SOHN: Weiß ich doch nicht. Mir sagt ja keiner was. 
VATER: Wahrscheinlich wird sie nur noch zum Briefkasten gegangen sein. 
SOHN: Glaub ich nicht. 
VATER: Wieso glaubst du das nicht? 
SOHN: Weil ich gehört habe, wie sie telefoniert hat. 
VATER: Mit wem denn? 
SoHn: Mit irgendjemand, den sie von früher kennt, glaub ich... 
VATER: Na, das ist doch ...! Und du meinst, mit dem hat sie sich heute abend verabredet? 
SOHN: Weiß ich nicht. Aber vielleicht denkt sie auch, sie brauch «ein bißchen Abstand» ... 


VATER: Halte deinen unverschämten Mund! Ist denn die ganze Familie verrückt geworden?? Was 
denkt sich deine Mutter dabei, bei Nacht und Nebel aus dem Haus zu rennen, ohne einem ein 
Wort zu sagen ...! 
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SoHn: Da kannst du mal sehen, wie das ist... 


VATER: Rede nicht dauernd dazwischen ... es hat dich kein Mensch um deine Meinung gebeten ... 
wo ist denn mein Schal, zum Donnerwetter ... ich bin schon viel zu spät dran ... also, wenn 
Mama zurückkommt, dann bestelle ihr bitte, sie braucht nicht auf mich zu warten, heute ... nein, 
bestelle ihr gar nichts. Das wird sie schon merken ... 


Vor sich hin: 
Das ist doch wirklich unglaublich ... 
SOHN: Was regst du dich denn auf, Papa!? Ich denke, ihr habt überhaupt keine Probleme ...? 
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Mamas Turnstunde 


SOHN: Papa! Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt, Gefühle müssen raus! 
VATER: Nun komm du erst mal rein, und häng deine Jacke auf und mach die Tür hinter dir zu. 
SOHN: Ja doch, ist doch nicht so wichtig ... 


VATER: Für mich schon. Mich stört es nämlich, wenn du alle Türen aufreißt und deine Siebensa- 
chen in der Gegend herumstreust. Falls meine Gefühle in diesem Zusammenhang gefragt sein 
sollten. 


SoHn: Klar. Alle Gefühle sind wichtig. Weil man ohne Gefühl ja gar kein Mensch ist! 


VATER: Ausgezeichnet beobachtet. Aber daß man Gefühle hat - welcher Art auch immer -, sagt 
noch nichts darüber aus, wie man mit ihnen verfährt. Bitte, nimm die Füße vom Sessel, ja? 


SOHN unvermindert eifrig: Charly sagt, sein Vater sagt, wer seine Gefühle verdrängt, kriegt Magen- 
geschwüre oder ‘ne Macke! 


VATER: So? Das würde ich genau umgekehrt sehen: Wenn jeder seine Gefühle hemmungslos 
äußern würde - dann wäre die Welt ein einziges Irrenhaus! Man stelle sich nur mal das Geschrei 
überall vor! 


SOHN vorwurfsvoll: Papa, du denkst gleich wieder an Wut oder so was! 
VATER: Und woran denkst du, wenn man fragen darf? 


SOHN: Na, an alle Gefühle eben! Wenn man beleidigt ist oder wenn man Angst hat ... oder wenn 
man jemand toll findet! 


VATER: Also sein gesamtes Innenleben soll man ausbreiten wie Gemüse auf dem Marktstand! Ich 
will dir mal was sagen: Ein erwachsener und reifer Mensch, der hat gelernt; mit seinen Gefühlen 
allein fertigzuwerden. Mit seinen Enttäuschungen ebenso wie mit seinen Ängsten oder ... was da 
sonst noch so sein mag. 


SoHn: Charly sagt aber, seine Gefühle muß man irgendwann auch loswerden! 


VATER: Das sind alles so Schlagworte! Vielleicht gehe ich morgen früh zu meiner Sekretärin und 
erkläre ihr, daß ich sie «toll» finde, wie?? So ein Blödsinn! 


SOHN: Findest du deine Sekretärin denn toll? 

VATER: Natürlich nicht. Sie ist eine ausgezeichnete Kraft, ohne die ich gar nicht auskommen würde. 
SoHn: Hast du ihr das schon mal gesagt? 

VATER: Nicht daß ich wüßte ... 

SOHN: Aber wenn du nie so was sagst - vielleicht kriegt sie dann Komplexe? 

VATER stöhnt: Warum sollte sie wohl?? 


SOHN: Charly sagt, seine Schwester sagt, viele Frauen haben Komplexe. Weil die Männer immer so 
tun, als ob sie die Größten sind. Und weil sie immer alles bestimmen! 


VATER: Na, ausgerechnet! Charlys Vater bestimmt doch garantiert, was in seiner Familie zu passie- 
ren hat! 


SoHn: Weiß ich nicht. Jedenfalls reden sie immer über alles. 
VATER: So. Und worüber zum Beispiel? 


SOHN: Na ja ... neulich haben sie darüber geredet, daß Charlys Schwester glaubt, daß Charly das 
Lieblingskind ist. 


VATER: Das hat sie sich ja bestimmt nur eingebildet. 

SOHN: Hat sie auch. Aber das war eben so ein Gefühl, nicht? Nun geht’s ihr schon wieder besser. 
VATER: Das freut mich. Aber solche Probleme können sich bei uns ja nicht ergeben. 

SOHN: Warum nicht? 
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VATER: Weil du keine Geschwister hast. 

SOHN: Naja - aber ich denk manchmal auch was ... 

VATER: Und das wäre? 

SOHN: Ich denk manchmal, daß du vielleicht lieber ein Mädchen gehabt hättest... 
VATER betroffen: Na hör mal, wie kommst du denn auf den Unfug?? 


SOHN: Weil du zu Mädchen immer so nett bist, und weil du mit mir immer so viel herummeckerst... 


VATER: Meine Güte, mit allen Kindern wird ein bißchen ... «gemeckert» - das ergibt sich eben so 
aus der Erziehung ... Aber wenn es dich beruhigt: ich hab mir einen Jungen gewünscht, und ich 
war sehr froh, daß du auch ein Junge geworden bist. Klar? 


SOHN: Hmm. 


VATER: Damit haben wir nun hoffentlich die Gefahr abgewendet, daß es in unserer Familie zu 
Magengeschwüren oder «Macken» kommt. 


SOHN: Ich weiß nicht... 
VATER: Was weißt du nicht? 
SOHN: Ich meine bloß ... ich glaub, Mama wird ihre Gefühle auch nicht richtig los! 


VATER: Nun fang mal nicht an zu phantasieren, mein Junge. Welche Gefühle sollte Mama wohl 
nicht «loswerden»? 


SOHN: Kann ich nicht so sagen, aber weil sie sich doch immer nach dir richten muß ... jeden Tag 
pünktlich kochen und so - und dann lädst du auch immer den ganzen Besuch ein ... 


VATER: Kann Mama etwa nicht einladen, wen sie will?! 

SOHN: Du kannst ihre Freundinnen doch nicht leiden ... 

VATER: Dafür habe ich auch meine guten Gründe! 

SOHN: Und verreisen tun wir auch immer dahin, wo du willst! 

VATER: Wo Mama hinfahren möchte, da vertrage ich allerdings das Klima nicht! 


SOHN: ... und arbeiten soll sie auch nicht! 


VATER: Ja, verdammt noch mal, das ist doch ein Vorzug und keine Strafe! Soll sie doch froh sein, 
daß sie nicht arbeiten muß! Andere Frauen wären glücklich, wenn sie in solcher Geborgenheit 
leben könnten! 


Er versucht sich zu beruhigen. 


Na ja, darüber werde ich mit Mama mal reden ... im Augenblick ist sie ja wohl in ihrem Gymna- 
stikkurs? 


SOHN: Ja, bei der Gruppendynamik. 

VATER: Bei was? 

SOHN: Gruppendynamik - oder so ähnlich ... 

VATER: Ich denke, sie ist turnen? 

SOHN: Da wird ja auch geturnt. So gehüpft nach Musik. Und dann schreien alle, so laut sie können! 
VATER: Was machen die?? 

SOHN: Schreien und sich auf dem Boden herumwiälzen ... 

VATER leise: Das sag doch noch mal... 

SOHN: Na ja, so herumtoben eben; wegen der Verklemmungen ... 

VATER: Das gibt’s doch gar nicht ... Und wieso weißt du das alles?! 


SOHN: Das haben wir doch neulich im Fernsehen gesehen! Weißt du nicht mehr? 
VATER: Nein, das weiß ich nicht mehr! Da hab ich nämlich nur einen Blick drauf geworfen, und das 
hat mir gelangt! 
SOHN: Und dann ist auch noch so ein Prospekt gekommen ... 
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VATER: So, ein Prospekt. - Und Mama? 
SOHN: Sie wollt das mal probieren - nur so zum Spaß! 
VATER: Schreien und Herumwälzen. - So. Und was passiert da sonst noch so? 


SOHN: Gar nichts weiter. Zum Schluß sind alle ganz geschafft und dann umarmen sie sich und 
halten sich ganz fest... 


VATER: Danke, das langt. Weißt du vielleicht auch, wo das stattfindet? 
SoHn: Willst du da auch mitmachen? 

VATER: Dämliche Frage!! Hab ich das vielleicht nötig? 

SOHN: Weiß ich nicht. Aber schreien kannst du natürlich schon ... 
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Werbung auf dem Holzweg 


SOHN: Papa, Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt, den Wald möcht er mal sehen, der jeden Tag 
in den Briefkästen liegt! 


VATER aufgestört: Was ist los? Ich versteh kein Wort... 
SOHN: Das wirst du doch wissen, daß Papier aus Holz gemacht wird, oder? 
VATER: Allerdings weiß ich das. Und schon ein paar Jahre länger als du! 


SOHN: Dann kannst du ja mal überlegen: Charly und ich, wir haben gestern unsere Post gewogen. 
Bei uns waren das 180 Gramm. Und bei Charly 320! 


VATER: Das kann ja wohl nicht sein, daß Charlys Eltern fast doppelt soviel Post hatten wie wir! 
Werdet ihr euch wohl verwogen haben. 


SOHN: Gar nicht. Die hatten einfach noch mehr Reklame! 
VATER: Ach so ... dann natürlich ... 


SOHN: Aber wir hatten auch bloß zwei richtige Briefe. Der Rest war alles unnützes Zeug. Hat Mama 
gleich weggeschmissen. 


VATER: Vielleicht darf ich auch noch einen Blick auf das «unnütze Zeug» werfen, wie? - bevor 
Mama alles wegschmeißt! Solange wird sie ja noch warten können. 


SOHN: Weiß ich nicht. Sie kriegt immer solche Wut, wenn sie diese Papierverschwendung sieht. 
Genau wie Charlys Vater! 

VATER: Na, dann hat ja Charlys Vater jetzt schon zwei Mitstreiter in meiner Familie; großartig! 

SOHN: Na und? Wir könnten uns doch auch mal alle einig sein, oder? 

VATER: Theoretisch wäre das denkbar ... 

SOHN: Möchtest du nicht auch lieber “nen Riesenwald haben als den ganzen Reklamequatsch jeden 
Tag? 

VATER: Also erstens wird mich das - außer dir - keiner fragen; und zweitens ist noch lange nicht 
jede Reklame «Quatsch». Wie du dich vielleicht erinnerst, sind wir auf diese großartige Weltge- 


schichte, die wir für dich angeschafft haben, auch durch solch eine Reklamesendung aufmerk- 
sam geworden. 


SoHn: Hätten wir im Buchladen auch sehen können. 
VATER: Man geht doch nicht so oft in einen Buchladen ... 
SOHN: Würde man aber, wenn nicht immer alles mit der Post käme! 


VATER: Es wird ja auch nicht nur für Bücher geworben. Und wenn irgendein Hersteller einen Hau- 
fen Geld in ein neues Produkt gesteckt hat, dann muß man ihm auch zugestehen, daß er den 
Verkauf ankurbelt. 


SOHN: Kann er doch machen. Kann er ja seine Sachen an alle Läden schicken. Und da kann man’s 
dann angucken. Und sogar ausprobieren, ob’s richtig funktioniert. 

VATER: Kann man eben nicht. Wer kann denn so viel herumlaufen, kreuz und quer durch die 
verschiedensten Geschäfte? Und vielleicht noch ein halbes Stündchen mit allem herumspielen?! 
- Aber zu Haus kann sich jeder in aller Ruhe informieren. 

SOHN: Ich denke, die Menschen haben heute sowieso schon zuwenig Bewegung! 

VATER: Ist das nicht vielleicht ein anderes Thema? 

SOHN: Gar nicht. Da kriegen die Leute jeden Tag einen Berg Prospekte, und dann sitzen sie stun- 
denlang und gucken alles an und essen Kekse, und dann werden sie zu dick! Und dann fangen 
sie an, wie die Wilden durch den Wald zu rennen! - Und dann wundern sie sich eines Tages, daß 
es gar keinen Wald mehr gibt! 
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VATER: Bitte spar dir diesen Redeschwall für die nächste Schulaufführung, ja? Ist ja schrecklich. 
Was willst du eigentlich von mir? Soll ich mich an jeden Baum binden, der gefällt werden soll - 
so lange, bis mir bestätigt wird, daß er nicht für Reklamepapier verwendet werden soll, oder 
was?! 

SoHn: Erst mal sollst du mir recht geben; und dann kann man immer noch überlegen. 

VATER: Es werden schon ein paar andere Leute einschlägig überlegt haben. Verlaß dich drauf. 


SoHn: Verlaß ich mich gar nicht drauf. Weil - wenn sie wirklich überlegt haben, ist ihnen jedenfalls 
nichts eingefallen! 


VATER: Natürlich nicht. Wenn sie Charly und dich nicht hinzuziehen... 


SOHN: Warum gibt’s denn zum Beispiel keine Extra-Mülltonnen für Papier - für jedes Haus? Damit 
man’s wenigstens noch mal benutzen kann? 


VATER: Weil sich das vermutlich nicht lohnt. Und weil irgend jemand dann doch wieder seine 
Fischgräten und Hühnerknochen zwischen das Papier werfen würde! 


SOHN: Könnte man die Tonnen ja durchsichtig machen - daß man gleich sieht, wer solche Schwei- 
nerei macht! 


VATER: Am besten noch mit Innenbeleuchtung ... 

SOHN: Und streiken könnte man auch! 

VATER: Wer bitte sollte wobei streiken? 

SoHn: Na alle, beim Kaufen. Nichts kaufen, was in so ‘ner Reklame drinsteht. 

VATER: Also komm, ja? Denk zur Abwechslung mal wieder über etwas Sinnvolles nach ... 


SOHN: Du scheinst nicht zu wissen, wie da verschwendet wird! Charly und ich haben das mal aus- 
gerechnet: wenn jede Familie jeden Tag 100 Gramm Reklame kriegt, dann sind das - warte mal, 
wo hab ich denn den Zettel? ... hier! Also: dann sind das im Monat sechs Pfund und im Jahr 
beinah ‘n dreiviertel Zentner. Und in 10 Jahren ... 


VATER: Jetzt hör aber auf! Mach das doch mal mit Butter und Milch und Fleisch, und rechne aus, 
was du in deinem Leben schon weggegessen hast! Da wird dir noch nachträglich schlecht 
werden! Aber beweisen tut das gar nichts! 


SOHN: Kühe wachsen aber schneller als Bäume! 
VATER: Auch das ist mir bekannt. Und nun laß mich in Frieden. 


SOHN neuer Anlauf. Und dann schicken die auch noch alles doppelt! Der dicke Katalog neulich, der 
kam auch gleich zweimal. Einmal für dich und einmal für Mama. Mama sagt auch, sie möchte 
mal wissen, was die sich dabei denken! 


VATER höhnisch-aggressiv: Das kann ich dir genau sagen, was die sich dabei denken! Die denken, 
daß das liebe Ehepaar ja vielleicht gar kein Ehepaar mehr ist! Weil die fortschrittliche Ehefrau 
ja vielleicht nach zehn oder zwanzig Jahren das dringende Bedürfnis verspürt, «sich selbst zu 
verwirklichen»! Und das kann sie natürlich nicht, wenn sie ihrem Mann morgens Gott behüte 
den Kaffee kocht. So ist das nämlich! Und weil sie vielleicht nicht gleich eine eigene Wohnung 
findet, wohnt sie einfach noch weiter in der gemeinsamen Wohnung! - Das denken sich die 
Firmen und deshalb schicken sie sicherheitshalber alles gleich doppelt! 


SOHN kleine Pause, dann: Das paßt ja nun überhaupt nicht hierher, Papa ... 
VATER ernüchtert: Das paßt immer und zu allem. Leider. 

SOHN: Können wir uns ja ein andermal drüber unterhalten. 

VATER: Danke für das Angebot. Sehr freundlich. 


SOHN erneuter Anlauf. Außerdem ist in den Katalogen lauter unnützes Zeug, was kein Mensch 
braucht! Weißt du, was neulich drin war? Ein Apparat, mit dem man ein Loch in ein Ei machen 
kann! Bevor man’s kocht. Ein Extra-Apparat! Mama hat dafür ‘ne Stecknadel mit einem roten 
Kopf, und die steckt immer in der Gardine. 
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VATER: Da kann sie ja auch stecken bleiben bis zum jüngsten Tag. Wer zwingt denn irgend jeman- 
den, diesen ... diesen Eierlocher zu kaufen? Der erwachsene Bürger wird wohl selbst entschei- 
den dürfen, wofür er sein Geld ausgibt! 


SOHN: Es geht ja gar nicht ums Geld, sondern um die Bäume. Das hast du schon wieder vergessen. 
VATER: Ich habe es nicht vergessen ... 

SOHN: Dann hast du’s eben verdrängt... 

VATER: Also, wenn ich hier gleich was verdränge, dann bist du das, verstanden? 


SOHN mufflig: Und dann nehmen die auch noch ganz teures Glanzpapier für ihren Werbequatsch. 
Das kostet doch ein irres Geld! Charly sagt, sein Vater sagt, von dem Geld könnten die Firmen 
ihren Angestellten ... 


VATER: Von dem Geld könnten die Firmen überhaupt nichts, weil sie dieses Geld nämlich sonst an 
die Steuer zahlen müßten ... jedenfalls einen Teil davon. Werbekosten kann man von der Steuer 
absetzen. 


Der Sohn legt eine kleine Denkpause ein. 

SOHN: Heißt das, wegen der Werbung kriegt der Staat weniger Steuern? 
VATER will zum Ende kommen: Ja, das heißt es. Zunächst jedenfalls. 
SOHN: Mann, auch das noch! Das reicht einem ja! 

VATER: Darin sind wir uns völlig einige: mir reicht es auch. 


SOHN unbeirrt: Überleg doch mal: Erst die vielen abgehauenen Bäume; dann der viele Papiermüll; 
dann das ganze unnütze Zeug, was die Leute kaufen; und dann kriegt der Staat auch noch weni- 
ger Geld! 


VATER: Schrei gefälligst nicht so. Wenn der Finanzminister dich hört, kann er nicht mehr ruhig 
schlafen. 


SoHn: Vielleicht geht’s ihm dann so wie dir? War doch Klasse! 
VATER: Was soll das heißen? 
SOHN: Du sagst doch immer: wenn du nicht schlafen kannst, hast du die besten Einfälle! 


68 


Prioritäten 


SOHN: Papa? Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt, heutzutage muß man unbedingt ... Mann! 
jetzt hab ich das Wort vergessen! 


VATER: Dann vergessen wir doch am besten auch die ganze Unterhaltung. 

SOHN: Nee! Das war ja was ganz Interessantes! 

VATER: Offenbar nicht interessant genug, sonst hättest du das Wort wohl nicht vergessen. 
SoHn: Vielleicht kriegen wir’s ja zusammen raus. Es war etwas, was man setzen muß. 
VATER: Und wohin? 


SoHn: Nirgendwohin. Man muß - na, eben dieses Wort -setzen, sagt Charlys Vater, weil man sonst 
nicht mehr weiß, was man zuerst machen soll. 


VATER: Vielleicht meint er, man muß einen Schlußpunkt setzen. Unter die ständigen Ansprüche 
zum Beispiel. 


SOHN: Ach was. Man muß ... er hat das dann auch noch anders gesagt: Daß man überlegen muß, 
was einem das Wichtigste ist; und das muß man dann machen, und alles andere muß man eben 
lassen. 


VATER: Hat er vielleicht gesagt: Man muß Prioritäten setzen? 
SoHN: Klasse, Papa, das war’s! Pri-o-ri-täten! 


VATER: Also weißt du - langsam solltest du mal Preise aussetzen für die Rätsel, die du mir ständig 
aufgibst! 


SOHN: Aber das hält dich doch fit, Papa! 


VATER: Na, dann werd ich wohl bald total ausflippen vor lauter Fitness. Also was ist nun mit der 
Prioritätenliste von Charlys Vater. 


SOHN: ‘ne Liste ist da gar nicht. Er sagt bloß, wenn man heute nicht aufpaßt, dann verzettelt man 
sich. Dann macht man hundert Sachen und keine mehr richtig. 


VATER: Na, das schreib du dir mal gleich hinter die Ohren! Du bist doch derjenige, der hundert 
Sachen anfängt und keine zu Ende macht! 


SOHN: Ich mach das doch aber nicht alles gleichzeitig! Und außerdem - manches wollt ich auch gar 
nicht. Das hast du mir bloß eingeredet. Mit dem Tennis zum Beispiel ... 


VATER: Erinnre mich bloß nicht daran! Da hat man die Ausstattung gekauft und die Stunden bezahlt 
und der Trainer hat dir sogar eine «Naturbegabung» bescheinigt ... aber nein ... 


SOHN: Wenn ich die Typen in dem Club doch so doof fand. 


VATER: Doof! Da wärst du mal mit Jugendlichen zusammengekommen, die zu dir gepaßt hätten. 
Aber du wälzt dich ja lieber mit Charly auf der Judomatte! 


SOHN: Ist ja nächste Woche zu Ende, der Kurs. 

VATER: Und was ist mit dem Lehrgang für Fortgeschrittene? 

SOHN: Den machen wir nicht mehr. 

VATER: Also wieder mal was angefangen und nicht zu Ende gemacht! 


SOHN: Wieso denn? Das reicht uns doch, was wir jetzt können. Soll ich mal ‘n Hüftfeger mit dir 
machen? 


VATER: Danke. Wenn mir danach sein sollte, werde ich’s dich wissen lassen. 
SoHn: Oder ‘n Schulterwurf vielleicht? 
VATER: Dan-ke. 


SOHN: Na schön, dann nicht. Jedenfalls, Charly und ich, wir wollen uns jetzt bei den Pfadfindern 
anmelden. 
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VATER: Was ist denn das nun schon wieder? Da wollt ihr euch wohl jedes Wochenende in irgendei- 
nem Zeltlager rumtreiben, wie? 


SOHN: Also Papa, ich wundere mich echt, daß dir das nicht gefällt! Wo man da doch jeden Tag ‘ne 
gute Tat machen muß! 


VATER: Gute Tat, ja. Hoffentlich fängst du dann hier zu Hause damit an und führst nicht ‘ne alte 
Oma über einen Damm, über den sie gar nicht rüber will! 


SOHN: Das werden wir dann schon sehen. 


VATER: Pfadfinder ... und als nächstes dann vielleicht zum Zirkus, wie? Du könntest dir langsam 
überlegen, was du wirklich willst. 


SOHN: Weißt du denn eigentlich, was du wirklich willst? 
VATER: Allerdings. 


SOHN vorsichtig: Mama sagt, die Filmkamera hättest du dir sparen können. Wo du noch nicht mal 
zum Fotografieren kommst, und das Teleobjektiv hast du auch noch nie rangeschraubt. 


VATER: Jetzt mach mal einen Punkt, ja? Ihr werdet mir wohl nicht vorschreiben, was ich in meiner 
Freizeit mache! 


SOHN: Mama sagt, so viel Freizeit gibt’s gar nicht, wie du brauchen würdest. Bei dem neuen Stereo- 
recorder, da findet sich auch kein Schwein mehr durch. Alles ein Bandsalat! 


VATER: Da könntet ihr euch ja auch ein bißchen mitkümmern! Und Mama ... wo ist Mama über- 
haupt? 

SOHN: Die ist zu so einem Gefangenenverein gegangen. 

VATER: Was?? 

SOHN: Hat sie dir doch auf den Zettel geschrieben. Irgendwas Englisches war das. Hier! 


VATER murmelt vor sich hin: «... bin um neun wieder zurück, Vortrag von Amnesty International.» 
Ach ja, da hat sie ja gestern abend drüber geredet. 


SOHN: Sie sagt, sie will sich für irgendwas jetzt richtig engagieren. 

VATER: Vielleicht fällt ihr noch was Besseres ein als dieses ... merkwürdige Unternehmen! 

SOHN: Wieso denn merkwürdig? Die kümmern sich um die Leute, die unschuldig eingesperrt sind. 
VATER: Ob die immer so unschuldig sind ... das liegt ja wohl im Auge des Beschauers. 


SOHN: Wenn die doch bloß ‘ne andere Meinung hatten als die Regierung? Mama sagt, das ist das 
Schlimmste, was sie sich vorstellen kann: unschuldig im Knast zu sitzen! Und Charly sagt, sein 
Vater sagt, das kann jedem passieren. Da kann man ganz leicht in was reingeraten. Auch auf 
’ner Reise zum Beispiel. 


VATER: Ja, wenn man stets und ständig seinen Mund aufreißt und sich in alles einmischt! - Vor sich 
hin: Schnapsidee von Mama. Und was ist mit ihrer Gymnastik oder was das war? 


SoHn: Hat sie dir doch schon gesagt, daß sie damit aufhören will. Sie will eben was machen, was 
nicht bloß für sie gut ist, sondern auch für andere. 


VATER: Aha. «Edel sei der Mensch, hilfreich und gut.» Hat sie wohl gerade mal wieder in ihrem 
Poesiealbum geblättert, wie? 


SOHN: Weiß ich nicht. Ach du, Papa! Herr Schröder hat mir ‘ne Einladung mitgegeben für die 
Vorstandssitzung vom Musikförderverein. Und du mußt unbedingt kommen! 


VATER: Ich muß überhaupt nicht... 
SOHN: Herr Schröder sagt, er hat bloß noch lauter Karteileichen, keiner tut mehr was! 
VATER: Hat ja auch jeder zuviel am Hals. 


SOHN: Genau. Das sagt Charlys Vater ja. Er sagt, das kommt, weil jeder überall mitreden will. Aber 
zum Mitarbeiten, da langt’s dann nicht mehr! 
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VATER: Das Mitreden, mein Lieber, ist wichtiger, als du denkst! Wenn man zum Beispiel am Tag 
irgendeiner Wahl die richtige Stimme für den richtigen Kandidaten abgibt, dann hat man ja auch 
schon was getan. 


SOHN: Und die Richtigen, das sind dann die, die arbeiten. 

VATER: Es können auch die sein, die das Richtige veranlassen. 

SOHN: Und wer arbeitet dann wirklich? 

VATER: Vermutlich immer die, die das größte eigene Interesse haben. 
SOHN: Du meinst, die nur an sich selber denken? 

VATER: Die an das denken, was ihnen auf den Nägeln brennt! 


SoHn: Brennt dir auch was auf den Nägeln? 


VATER: Allerdings ja, und mehr als du ahnst! Ach, siehst du, ich muß ja noch zu dem Rohloff vom 
Denkmalschutz. Der braucht eine Unterschrift von mir. 


SOHN: Wofür denn? 


VATER: Dafür, daß sie das Haus stehenlassen, hier gegenüber von uns. Sonst haben wir da zwei 
Jahre lang eine Baustelle vor der Nase! Ach ja, und wenn Mama nach Haus kommt, dann sag 
ihr bitte, daß wir den Besuch beim Opa verschieben müssen. Ich muß am Sonnabend zu einem 
Skatturnier. 


SOHN: Aber du hast doch dem Opa versprochen, daß du ihm den Brief an die Heimleitung schreibst 
- da warten die doch alle drauf. 


VATER: Ich weiß, ich weiß. 
SOHN: Weil dieser neue Typ da doch den Fernsehraum jetzt immer so früh abschließt... mitten im 
Krimi. 
VATER: Ich weiß. Aber diesen Brief kann Mama ja auch aufsetzen. 
SOHN: Ja, das kann sie. 
Pause. 
Papa? 
VATER abwesend: Was ist noch? 
SOHN: Papa, darf ich dir mal was sagen? 
VATER: Wenn’s nicht wieder ‘ne Frechheit ist... 
SoHn: Ist das ‘ne Frechheit, wenn ich was Gutes über Mama sage? 
VATER: Wohl kaum. 


SOHN: Ich finde nämlich ... also, die Mama hat das schon besser gecheckt als du, mit den Prioritä- 
ten! 
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Reisen bildet 


SOHN: Papa ... Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt, wenn er auf seinem Balkon bleibt und Zei- 
tung liest, dann ist er gebildeter, als wenn er sich am Mittelmeer ‘n Sonnenbrand holt! 


VATER abwesend: Ich versteh kein Wort... 
SOHN: Wieso denn nicht? 


VATER: Weil in diesem Satz kein Sinn steckt. Schließlich kann ersieh genausogut auf dem Balkon 
einen Sonnenbrand holen und am Mittelmeer Zeitung lesen, und mit Bildung hat das eine wie 
das andere nicht das geringste zu tun. 


SoHn: Er meint ja bloß, weil man doch immer sagt: «Reisen bildet» ... 


VATER: Allerdings, das sagt man. Und? Will er vielleicht auch diese unbestreitbare Tatsache in 
Frage stellen? Na ja ... saure Trauben - 


SOHN: Was?? 


VATER: Wahrscheinlich kann er sich keine Reise leisten. Ist ja auch kein Unglück. Muß ja auch ein 
paar Leute geben, die zu Hause bleiben. Werden sowieso zuviel Devisen ins Ausland 
verschleppt. 


SoHn: Bleiben wir denn dieses Jahr zu Hause? 

VATER: Natürlich nicht. Du weißt doch genau, daß wir eine Mittelmeerkreuzfahrt machen werden. 
SOHN: Hätt ja sein können, du hast das abbestellt. 

VATER: Vielleicht, damit Charlys Vater keinen Grund hat, neidisch zu sein? So weit kommt’s noch. 


SOHN: Der ist ja gar nicht neidisch. Der sagt, in seinem Betrieb, da hat er das ganze Mittelmeer 
zusammen: Italiener, Jugoslawen, Griechen, Türken ... was du willst. Wenn er sich mit denen 
unterhält, sagt er, ist er gebildeter, als wenn er in jedem Hafen ‘n Souvenir kauft! 

VATER: Du hast ihm also schon von unserer Reise erzählt ... 


SOHN: Nur Charly. Weil der doch Briefmarken sammelt, und damit er sich schon auf meine Briefe 
freuen kann. 


VATER: Wobei zu hoffen ist, daß er sich über den Inhalt deiner Briefe mehr freuen wird als über die 
Briefmarken. 

SOHN: Weiß ich nicht. Viel schreib ich bestimmt nicht... 

VATER: Das solltest du aber. Erstens wird man sich über seine eigenen Beobachtungen viel besser 
klar, wenn man sie einem anderen mitzuteilen versucht, und zweitens kann Charly auf diese 
Weise etwas dazulernen. Auch ohne selbst verreist zu sein. 

SOHN: Aber Charly sagt doch gerade, sein Vater sagt, was man auf diesen Null-acht-fuffzehn- 
Reisen lernt, das ist sowieso alles Quark. 

VATER: So! Vielleicht würde er nur «Quark» dazulernen, das ist schon möglich! Es kommt nämlich 
immer darauf an, was man selbst aus einer Reise macht, um welche Erkenntnisse man sich 
selbst bemüht! 


SOHN: Er sagt aber, den Touristen, denen machen sie bloß Folklore und heile Welt vor und nehmen 
sie aus wie ‘ne Weihnachtsgans. Aber wie die Leute wirklich sind - das Volk und so -, das 
erfährt man nicht! 


VATER: Man erfährt so viel, wie man erfahren will! 
SOHN: Wie soll man das denn machen, wenn man die Sprache überhaupt nicht versteht? 


VATER: Da ... finden sich immer Mittel und Wege. Außerdem, wer eine Reise vernünftig plant, der 
informiert sich ja schon vorher entsprechend. Du wirst dich vielleicht erinnern, wie viele Bücher 
ich besorgt habe, bevor ich mit Mama nach Italien gefahren bin. 
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SoHn: Da stand aber nichts von drin, daß alle Italiener hinter blonden Frauen her sind wie der 
Teufel hinter der armen Seele! 


VATER: Wer sagt denn auch so was?! 
SoHn: Na du. Hast du allen Freunden erzählt, als ihr zurück wart. 


VATER: Das war natürlich nur ein Scherz. Außerdem war das wirklich ein Problem, deine Mutter 
mal eine Stunde allein zu lassen ... 


SOHN: Und daß ganz Italien ein einziges Ganovennest ist, war das auch nur ‘n Scherz? 


VATER: Ein bitterer Scherz, würde ich sagen, ein sehr bitterer! Schließlich mußten wir eine Woche 
früher zurückkommen, weil man mir die Brieftasche gestohlen hatte! 


SOHN: Und nun kannst du die Italiener nicht mehr riechen, oder? 


VATER: So primitiv reagiere ich natürlich nicht! Immerhin hatten wir ja auch ganz unvergeßliche 
Eindrücke. Da brauche ich nur an den Markusplatz zu denken, und ... 


SOHN: Auf den ist Mama nun wieder sauer! 
VATER: Wieso denn das? 
SOHN: Weil sie bis heute den Taubendreck nicht aus ihrem Kostüm gekriegt hat! 


VATER: Ja, so kann man natürlich nicht reisen! Mit dem Blick auf den Taubendreck, anstatt auf den 
Dogenpalast! Das ist ja wirklich traurig! 


SoHn: Traurig find ich was ganz andres ... 
VATER: Und das wäre? 


SOHN: Na, diese Bergbauern in Sizilien zum Beispiel, von denen Winklers erzählt haben. Wo sie 
das so toll fanden, wie die Frauen die riesigen Grasbüschel auf dem Kopf den Berg runter getra- 
gen haben! 


VATER: Ja und? Was ist dagegen zu sagen? Diese Menschen sind doch von kleinauf mit den Bergen 
verwachsen. So einen Berg rauf und runter zu steigen, das macht denen nicht mehr aus, als ob 
unsereiner vier Treppen zu seiner Wohnung hochgeht! 


SoHn: Vier Treppen! Da könntst du wenigstens schon ein Hochhaus nehmen. Mit zwanzig Treppen 
oder so! 


VATER: Da gibt’s dann ja Fahrstühle. 
SOHN: Eben. Aber die da in den Bergen, die müssen ... 


VATER: Das sind ja auch Bergbauern und keine ... keine Buchhalter! Hast du nicht auf den Filmen 
gesehen, mit welcher Leichtigkeit diese Frauen ihre Lasten tragen? 


SoHn: Charlys Vater sagt aber, denen geht’s ganz dreckig und die müssen sich eben totschleppen 
für ein paar Pfennige! Und die Frauen sehen mit dreißig schon aus wie fünfzig! 


VATER: Das ist also die «Balkonbildung» von Charlys Vater! Und natürlich hast du wieder mal 
ausposaunt, bei wem wir eingeladen waren und was dort gesprochen wurde! 


SoHn: Na und? Du erzählst deinen Freunden doch auch so was alles. 
VATER: Das ist ja wohl ein kleiner Unterschied. 


SoHnN: Find ich nicht. Aber glaubst du denn eigentlich, daß es gesund ist, so’n schweres Zeug auf 
dem Kopf zu tragen? 


VATER wütend: Das weiß ich doch nicht! 
SoHn: Siehste. 


VATER: Was «siehste»?! Schließlich bin ich doch nicht für???? in denen ich vielleicht mal meinen 
Urlaub verbringen will! Bin ich der liebe Gott?! 


SOHN: Sagt ja keiner. Charlys Vater sagt ja bloß, daß man bei der ganzen Reiserei nie mitkriegt, 
was wirklich Sache ist ... 
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VATER: Es kommt ja wohl drauf an, was man mitkriegen will! Wenn man sich für Kultur interes- 
siert, für die Geschichtsdenkmäler und die Kunstwerke eines Landes, dann kann man sehr wohl 
genau das erfahren, was man erfahren will! 

SoHn: Charlys Vater sagt, Kirchen und so was kann man sich alles in Büchern angucken ... 

VATER: Natürlich! Bäume kann man sich auch in Büchern angucken, braucht man also nicht mehr 
in den Wald zu gehen! Was maßt sich Charlys Vater da eigentlich wieder an?! Will er allen 
Menschen das Reisen vermiesen? Und was ist mit der von ihm so dringlich empfohlenen 
Völkerverständigung, wie?? Mit den vielgepriesenen «zwischenmenschlichen Beziehungen»?! 

SOHN: Das meint er doch gerade, daß man in den Touristenhotels gar keine kriegt! 

VATER: Und was soll man seiner Meinung nach tun?? In die Lauselöcher der Einheimischen 
kriechen?? Und vor jeder Reise erst drei Jahre lang die Landessprache lernen? Oder was? 

SOHN: Weiß ich doch nicht. 

VATER: Eben. Du weißt es nicht und er weiß es auch nicht. Und jetzt laß mich in Frieden. Schließ- 
lich wird man sich ja noch erholen dürfen wo und wie man will, ohne Charlys Vater um Erlaub- 
nis zu bitten! 

SoHn: Klar kann man sich erholen. Bloß nicht denken, daß man nun gleich ‘n Durchblicker ist! 

VATER: Durchblicker! Schon wieder so ein dämliches neues Wort. Also auf jeden Fall weiß man 
ein bißchen mehr als vorher! 

SoHn: Ein bißchen schon. Aber die meisten Leute reden dann so wichtig, als ob sie schon hundert 
Jahre da gewohnt haben. 

VATER: Wer bitte redet dann «so wichtig»? Vielleicht die Stammtischbrüder von Charlys Vater. In 
unserem Bekanntenkreis hab ich noch keine unqualifizierten Außerungen gehört! Und ich will 
dir mal was sagen: Vermutlich würde es Charlys Vater in der Tat nichts nützen, mal ins Ausland 
zu fahren! Vermutlich muß er immer erst Lohnsteuertabellen und Tarifverträge sehen, um sich 
ein Bild von einem Volk zu machen. Aber es gibt auch Menschen, die haben Antennen für das 
Wesen anderer Menschen. Und ein Gespür für die Atmosphäre eines Landes. Für das Fluidum! 

SOHN sachlich: Fluidum? Ist das die Luft? 

VATER ernüchtert: Sozusagen. Jedenfalls ... über ein Land, in dem man nicht selbst gewesen ist, 
sollte man besser kein Wort verlieren. Man muß die Dinge schon mit eigenen Augen gesehen 
haben, und mit eigenen Ohren gehört... 

SOHN: ... und mit eigener Nase gerochen ... 

VATER: Genau, ja. Das ist das Entscheidende. Und durch nichts zu ersetzen! 

SOHN: Zu Mama hast du aber ganz anders geredet. 

VATER: Wann, bitte? 

SoHn: Na, als sie zu dir gesagt hat, sie würde für ihr Leben gern mal nach Ägypten fahren; da hast 
du... 


VATER: Da habe ich sie wahrscheinlich darauf aufmerksam gemacht, daß das eine besonders auf- 
wendige und anstrengende Reise wäre! 


SOHN: Nee, da hast du gesagt, über Ägypten ist alle Naselang was im Fernsehen. Da soll sie mal 
schön aufpassen, und dann kann sie sich die ganze Reise sparen! ... 
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Freiheit, die ich meine 


SOHN: Papa? Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt, Gedankenfreiheit nützt überhaupt nichts! 
VATER seufzend: Also mir würde sie im Augenblick sehr viel nützen ... 
SOHN: Wieso? 


VATER: Weil - wenn du mich jetzt in Ruhe lassen würdest, und ich in «Frei-heit» meinen Gedanken 
nachgehen könnte, dann würde dieser Brief noch fertig! 


SOHN: Ach Papa ... 


VATER: Ja, «ach Papa!» Der Brief ist wichtig und muß heute noch weg. Und überhaupt - wie 
kommt Charlys Vater denn auf diesen altmodischen Begriff «Gedankenfreiheit»? Den benutzt 
doch heutzutage kein Mensch mehr. 


SOHN: Ich glaube, er ist drauf gekommen, weil Charlys Schwester in der Schule jetzt so ein Stück 
liest, wo jemand Gedankenfreiheit haben will. 


VATER: Ach so - das dürfte sich dann wohl um «Don Carlos» von Friedrich Schiller handeln: «Sire, 
geben Sie Gedankenfreiheit!» 


SOHN: Genau! Das war’s. 


VATER stolz: Na siehst du, ist doch immer gut, wenn man seine Klassiker einigermaßen im Kopf 
hat. 


SOHN: Aber Charlys Vater findet eben, daß Gedankenfreiheit Quatsch ist. 


VATER: So. Anscheinend hat er im Augenblick gerade niemanden, mit dem er streiten kann, wie? 
Daß er sich nun auch noch mit Schiller anlegen muß, was?! 


SoHn: Ist Schiller denn so was Besonderes? 


VATER: Allerdings, ja! Schiller und Goethe, diese beiden großen Dichter solltest du eigentlich 
schon kennen. Schließlich ist ihr Geist beziehungsweise sind ihre Gedanken bis zum heutigen 
Tag richtungsweisend. 


SOHN: Ist Geist und Gedanken dasselbe, Papa? 


VATER: Nicht unbedingt. Ein Zusammenhang besteht nur insofern, als kluge Gedanken auch mit 
«Geist» bezeichnet werden können. Dußlige natürlich nicht! 


SOHN: Und woher weiß man, ob einer kluge Gedanken hat oder dußlige? 
VATER: Das merkt man, sobald er den Mund auftut. 

SOHN: Aber dann hat Charlys Vater doch ganz recht! 

VATER: Inwiefern? 


SOHN: Weil er das doch meint: daß Gedanken erst frei sind, wenn einer redet! Außerdem - denken 
kann sowieso jeder, was er will, da braucht er nicht extra ‘ne Erlaubnis dazu. 


VATER möchte zum Ende kommen: Ist ja gut. Ich hab ja weder etwas dagegen, daß jemand sich 
Gedanken macht, noch daß er sie ausspricht. Bist du nun beruhigt? 


SoHn: Charly sagt aber, sein Vater sagt, das ist jetzt nicht mehr so bei uns. 
VATER: Was ist nicht mehr so? 

SOHN: Daß jeder sagen darf, was er denkt. 

VATER: Was soll das heißen?! Selbstverständlich darf jeder sagen, was er denkt. 
Pause. 


Wenn er aber besonders abenteuerliche Vorstellungen hat, muß er sich nicht wundern, wenn er 
Arger bekommt. 


SOHN: Mit wem denn? 
VATER: Mit denen natürlich, die anderer Meinung sind. 
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SOHN: Aber ‘ne andre Meinung stört doch nicht weiter. Ich hab doch auch oft ‘ne andere Meinung 
als du. 


VATER: Sehr richtig; wenn jemand nur eine andere Meinung hat, dann stört das nicht weiter. Aber 
dabei bleibt es ja nicht. Jeder Mensch versucht doch, seine Meinung auch in die Tat umzuset- 
zen. 


SoHn: Von Tat haben wir aber gar nicht geredet. Nur vom Sagen, was man denkt. 


VATER: «Denken» kann aber auch eine enorme geistige Kraft sein. Und wenn viele Menschen 
dasselbe denken, dann werden sie eines Tages auch die Tat folgen lassen. 


SoHN nachdenklich: Wenn aber viele Menschen dasselbe denken, dann ist das doch auch nicht 
schlimm mit der Tat, oder? Dann passiert doch das, was die meisten wollen, oder? Ich denke, 
das ist Demokratie? 


VATER resigniert: Ja ja, das ist Demokratie. Die Gefahr ist nur, daß plötzlich eine große Anzahl von 
Menschen das Falsche denken könnte. 


SOHN: Was ist denn das Falsche? 

VATER: Das, was dem gesamten Volk am Ende schadet. 

SOHN: Und wer weiß das vorher? 

VATER: Die, die am besten denken können. 

SoHn: Das denkt doch sicher jeder. 

VATER: Was? 

SOHN: Daß er am besten denken kann. 

VATER ironisch: Da hast du allerdings recht. 

SOHN eifrig: Und wenn er dann bloß denkt, dann kriegt man ja überhaupt nicht raus, was er will! 
VATER: Allerdings nicht, nein. Gedankenlesen ist gottlob noch nicht erfunden ... 

SoHn: Dann stimmt es doch aber, daß Gedankenfreiheit Quatsch ist! 

VATER: Also willst du vielleicht die ganze Unterhaltung noch mal von vorn anfangen?! 


SOHN: Gar nicht. Aber Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt, daß es schlimm ist, wenn die 
Menschen sich nicht mehr trauen, zu sagen, was sie denken! 


VATER: Na hör mal, das ist doch ihr Problem, wenn sie zu feige sind, zu sagen, was sie denken! 


SOHN: Aber wenn du doch selbst sagst, daß sie Ärger kriegen? ... Charly sagt, seine Schwester 
sagt... 


VATER: Nun redet die auch schon wieder dazwischen ... 

SOHN: Ja, weil die das in der Schule schon gemerkt hat. 

VATER: Was? 

SOHN: Daß die Lehrer so rumdrucksen, wenn die Schüler sie was Politisches fragen. 
VATER: Politik hat ja in der Schule auch nichts zu suchen. 


SOHN: Das kommt doch aber überall vor: in Deutsch und in Geschichte und Sozialkunde und all so 
was. 


VATER: Wenn die Lehrer sich immer an Tatsachen halten, dann werden sie schon nichts zu 
befürchten haben. 


SOHN: Das sagst du so! Charly sagt, seine Schwester sagt, neulich haben sie in Deutsch von Frau- 
enbewegung und so was geredet, und da hat einer gefragt, ob die Rosa ... na, wie hieß die doch 
mal gleich? So wie’n Land, glaub ich... 


VATER: Rosa Luxemburg etwa? 
SOHN: Ja.... Da hat einer gefragt, ob die nicht auch schon für die Frauen gekämpft hat... 
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VATER energisch: Es hat sehr viele Menschen gegeben, die sich für die Frauen stark gemacht 
haben. Da braucht man nicht auf Rosa Luxemburg zurückzugreifen. Die war schließlich vor 
allem eine Linksextremistin. Und was hat nun der Lehrer geantwortet? 


SOHN: Er hat gesagt, daß sie ihn mit diesem Namen verschonen sollen, und ob sie ihm vielleicht 
seine Anstellung vermasseln wollen. 


VATER: Wahrscheinlich wollte er sich auch nur nicht unterbrechen lassen. Er kann sich ja schließ- 
lich nicht von jeder Zwischenbemerkung vom Thema abbringen lassen. 


SOHN: Aber wenn die doch über Frauenbewegung gesprochen haben? Und ich denke ... 


VATER laut: Jetzt hör schon auf mit diesem dämlichen Thema! Wenn du über nichts anderes mit 
mir reden willst, dann sei lieber still! 


SoHn betroffen: Aber Papa!! Darf ich jetzt auch nicht mehr sagen, was ich denke?! 


IR: 


Keine Zeit für Freundlichkeit 


Vater und Sohn im Auto. 


SOHN: Papa, Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt, das kommt alles vom Autofahren, daß wir 
keine Kommikation mehr haben! 


VATER hört gar nicht zu, redet vor sich hin: O Gott, alter Mann mit Hut ... da können wir uns 
wieder auf was gefaßt machen! 


SoHn: Weil der ‘n Hut aufhat? 
VATER: Ja! Das sind sogenannte «Erfahrungswerte» ... 
SOHN: Was kann man denn von einem Hut erfahren?? 


VATER: Nicht von, über einen Hut kann man allerlei erfahren. Ältere Herren, die einen großen 
Wagen fahren und einen Hut aufhaben, blockieren für gewöhnlich den ganzen Straßenverkehr, 
weil sie keinen zu überholen wagen. Weil sie Angst vor Lastwagen haben und weil sie ums 
Verrecken nicht mehr als fünfzig fahren! Bitte, du siehst es ja! Kein Vorbeikommen! Und nicht 
mal rechts fahren kann der! 


Er hupt. 
So, jetzt geht’s vielleicht ... 
Leise: 
Idiot! 
SOHN: Mann, das war aber knapp!! 
VATER: Das ist es ja! Diese Typen ärgern einen so lange, bis man schließlich ... 
SOHN: ... sein Leben riskiert! 


VATER fährt betont und rügend fort: ... bis man schließlich nicht mehr ganz so vorsichtig fährt wie 
normalerweise! 


SoHn: Aber der will dich doch bestimmt gar nicht ärgern! 
VATER: Er tut es aber. Und das ist das Entscheidende. 

SOHN: Das ist eben genau das, was Charlys Vater meint! 

VATER: Was? 

SOHN: Daß es mit dem Auto überhaupt keine Kommikation gibt! 
VATER: Kommunikation meinst du wohl. 


SoHn: Hat das denn was mit Kommune zu tun? 


VATER: Natürlich nicht. Das heißt ... der Wortstamm ist schon der gleiche, aber in einem Fall ist er 
in einen positiven Begriff eingeflossen und im anderen Fall in einen negativen! Was ist denn da 
schon wieder los?! 


SOHN: Gar nichts. Bloß ‘ne Wegverengung. Die rechte Spur fällt da vorne aus ... 
VATER: Naja - wenigstens sind wir auf der linken ... 
SOHN: Aber man muß die doch zwischenlassen von rechts. 


VATER: Das ist mir bekannt. Man wird sie schon zwischenlassen. Ja, ist denn das zu glauben?! Da 
ist doch dieser Typ schon wieder! 


SOHN: Tatsache! Dann ist der aber gar nicht so langsam gefahren, nich? 
VATER: Vielleicht hat ihn einer geschoben ... Und jetzt will der auch noch vor mir rüberdrängeln! 
SoHn: Laß ihn doch zwischen, Papa, der ist jetzt dran! 
Der Vater hupt. 
VATER: Das fehlte noch, damit ich ihn dann noch mal überholen muß ... 
Er hupt noch mal. 
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So ... das hätten wir. 


SOHN: Wenn du mit dem zusammen in der U-Bahn sitzen würdest, wärst du bestimmt nicht so sauer 
auf ihn! 


VATER: Wer weiß. Vielleicht würde er da in meine Zeitung schielen oder ein törichtes Gespräch mit 
mir anfangen. 


SOHN: Wieso denn töricht? 
VATER: Was denn sonst? Was hat man sich denn in der U-Bahn schon zu sagen? 
SOHN: Wenn man sich was zu sagen hat, kann man sich das auch in der U-Bahn sagen. 


VATER: In der U-Bahn hat man sich aber nichts zu sagen. Außer vielleicht: «Würden Sie mich bitte 
durchlassen» oder «Verzeihung, Sie stehen auf meinem Fuß». 


SOHN: Ich finde, man kann sich überall mit anderen Leuten unterhalten. Bloß mit dem Auto geht 
das nicht! 


VATER: Das eben ist einer der unschätzbaren Vorteile des Autofahrens, daß einen keiner dumm 
anquatschen kann! Und jetzt halte du auch mal ein bißchen den Mund, ich muß mich konzen- 
trieren; die fahren heute wieder alle wie die Neandertaler! 


SOHN: Bitte. 
Der Sohn stellt das Radio an. Ein Rocksänger ist zuhören. 
VATER: Und dieser Rock-Pop-Punk-Schreier hält bitte auch den Mund, ja?! 


SOHN: Mann! Nichts darf man! Nicht reden, nicht Musik machen. Kann ich mich ja gleich in ‘n 
Eisschrank setzen! 


VATER: Sehr witzig. - Sei froh, daß ich dich mitnehme zu deinem komischen Pfadfindertreffen. 
Sonst könntest du eine Stunde im Bus sitzen. 


SOHN: Macht mir doch nichts aus ... 

VATER hört gar nicht hin: Sag mal, verfolgt der uns? Da ist der Kerl doch schon wieder?? 
SOHN: Du siehst ja schon Gespenster, Papa! Das war doch kein Ford! 

VATER: Ja, stimmt. War nur das gleiche Grün. 

SOHN: Weißt du, was komisch wäre, Papa? 

VATER: Nein. 


SOHN: Wenn dieser Hut-Mann plötzlich bei einer Party von Webers oder Kellermanns auftauchen 
würde! Und dann war das vielleicht ein ganz berühmter Arzt oder so was und du würdest ihn 
ganz toll finden! 


VATER bockig: Deswegen würde er immer noch miserabel Auto fahren. 


SOHN: Aber es kann doch einer ein netter Mensch sein mit ganz duften Ansichten - auch wenn er 
miserabel Auto fährt. 


VATER: Natürlich, ja. 
SoHn: Aber die Autofahrer denken nie, daß einer nett sein kann, der schlecht Auto fährt! 


VATER: Das ist ja auch das einzige, was sie von einem anderen Autofahrer wissen: wie er Auto 
fährt. Seine Ansichten über den Weltfrieden oder die Rassenfrage kann er einem durch die 
Fensterscheiben ja nicht mitteilen ... 


SOHN eifrig: Vielleicht sollten alle Autofahrer mal ‘ne richtige Zeichensprache lernen, damit sie 
sich bei Rot ein bißchen unterhalten können! 


VATER: Was die Autofahrer als Zeichensprache brauchen, das haben sie sich schon selber angeeig- 
net. 


SOHN: Vogel zeigen ist aber verboten! 


VATER: Ich rede nicht von «Vogel zeigen». Es gibt ja auch eine Geste, mit der man dem anderen 
andeutet, daß man ihm die Vorfahrt einräumt ... Ist da schon wieder ‘ne Wegverengung? 
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SOHN: Die ist doch schon lange. Diesmal wird’s links enger. 

VATER: Dabei soll man nun Benzin sparen! Wenn man alle hundert Meter bremsen muß! 
SOHN: Am meisten Benzin spart man, wenn man U-Bahn fährt. 

VATER: Danke für den Ratschlag; aber ich muß auch Nerven sparen! Falls du das begreifst! 


SOHN: Nee, eigentlich nicht. Weil du in der U-Bahn doch gar nichts zu tun brauchst. Du müßtest 
mal da fahren, Papa, wo die ganzen Ausländer wohnen! Das macht echt Spaß! Die machen 
nämlich jede Menge Kommi... Kommunikation beim Fahren! 


VATER: Das kann ich mir denken. Ein Segen, daß man sie wenigstens nicht versteht. 


SOHN: Aber da könnt man doch ‘ne Menge lernen! Wie die leben und was die so für Probleme 
haben und alles ... 


VATER: Danke, kein Bedarf. Meine eigenen Probleme genügen mir. 
SOHN: Mit seinen eigenen Problemen kocht man bloß im eigenen Saft, sagt Charlys Vater. 


VATER: Dann bestelle ihm, daß mir mein eigener Saft immer noch besser schmeckt als der von 
anderen! 


SoHnN: Das klingt aber eklig! Das bestell ich ihm nicht. 
VATER: Dann läßt du’s eben bleiben. 
SOHN: Aber wenn du mehr Kommunikation machen würdest, dann... 


VATER: Nun hör doch bloß auf mit dieser Leier! Für solche Zufalls- und Straßen-«Kommunikatio- 
nen» habe ich absolut keine Zeit! ... Hallo! Was soll denn diese Unverschämtheit?! Seit wann 
fädeln sich zwei Autos hintereinander ein! Wo - gibt’s - denn - so - was - 


SOHN schnell: Der kann doch nicht anders, Papa! Der schleppt doch einen ab!! Papa!! 
Der Vater kann nicht mehr bremsen; mittlerer Auffahrunfall. 


VATER: Verdammte Sauerei!! Das hat mir noch gefehlt... Bleib sitzen! Ich muß sehen ... ich muß 
hier irgendwo ranfahren ... dreh mal das Fenster runter ... 


Nach draußen: 
Ja ja!! Schon gut, ich fahre nicht weg, ich steig gleich aus!! 
SOHN lakonisch: Jetzt haste aber jede Menge Zeit für Kommunikation, was Papa?! 
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Die verpaßten Chancen 


SOHN: Papa, Charly hat gesagt, seine Schwester hat gesagt, wenn die Erwachsenen nicht so blöd 
wär’n, dann... 


VATER: Einen Moment mal, ja?! Du bildest dir doch wohl nicht ein, daß ich mich mit dir unterhalte, 
wenn du gleich mit einer Unverschämtheit anfängst! 


SOHN: Wieso denn? Sie hat dich doch gar nicht gemeint. 


VATER: Sie hat auch mich gemeint. Oder hat sie vielleicht gesagt «wenn die Erwachsenen - außer 
deinem Vater - nicht so blöd wär’n», wie? 


SoHn: Ist doch egal, jedenfalls hat sie gesagt, wenn die Erwachsenen nicht so ... also, wenn sie 
schlau wären, dann würden sie ihre Kinder viel mehr ausnutzen! 


Kleine Pause. 
VATER: Das sag doch bitte noch mal - 
SOHN arglos: Wenn sie schlau wären, würden sie ihre Kinder mehr ausnutzen ... 


VATER: Man glaubt es nicht; aber bitte! Wir können diesen Vorschlag gerne aufnehmen! Dann 
wirst du dir gleich mal den Schrubber nehmen und einen Eimer Wasser und wirst die Garage 
gründlich scheuern; und wenn du damit fertig bist, kannst du im Haus weitermachen! 


SOHN: Da kann man mal sehen, woran du immer gleich denkst! Charlys Schwester meint natürlich, 
die Erwachsenen könnten das viel mehr ausnutzen, daß sie Kinder haben. Die könnten von ihren 
Kindern ‘ne Menge lernen, aber die Chance nehmen sie einfach nicht wahr! 


VATER: Na, so was... 

SoHn: Ja! Weil Kinder nämlich noch vieles können, was die Erwachsenen nicht mehr können - 
VATER nebenher: Den großen Zeh in den Mund stecken zum Beispiel... 

SOHN unbeirrt: - aber das wird alles wegerzogen! 

VATER wird ungeduldig: Aha. Und darf man nun erfahren, worum es sich im einzelnen handelt... 


SoHn: Charly sagt, seine Schwester sagt, Kinder finden immer was raus, was ihnen Spaß macht - da 
können sie noch so viel Ärger haben und ... wenn ihnen was einfällt, nich? dann machen sie das 
auch gleich! 


VATER: Das ist mir bekannt! Und damit richten sie auch reichlich Schaden an! 
Er lacht. 


Das ist wirklich ein Witz. Wenn ich mir vorstelle, daß ich immer das machen sollte, was mir 
gerade einfällt und was mir Spaß macht ... da würdet ihr euch vielleicht umsehen! 


SOHN: Wieso denn? Hast du denn so gemeine Einfälle?! 


VATER: Was soll das?! Natürlich nicht. Aber bitte, nimm an, mir fiele ein, morgens nicht aufzuste- 
hen - dann hättet ihr in Kürze einen entlassenen Vater! 


SoHn: Nichtaufstehen ist doch kein Einfall, das ist doch bloß Faulheit. 

VATER: Also vielleicht lassen wir mich mal aus dem Spiel, ja? 

SoHn: Bitte sehr. Aber letzten Sonntag, da hättest du echt was von mir lernen können! 
VATER: Und was, bitte? 


SOHN: Na, weißt du nicht mehr? Da wollte ich mit dir draußen Boccia spielen und du hast gesagt, 
wir müssen erst das Auto waschen. Und als ich gefragt habe, «warum denn?» hast du gesagt, ich 
soll nicht so dumm fragen. 


VATER: Ja und? Wo ist da die Pointe? 
SoHn: Als wir mit dem dämlichen Karren fertig waren... 


VATER: Nun nimm dich mal zusammen, ja? 


8l 


SoHn: Als wir jedenfalls fertig waren, da hat es geregnet! Da konnten wir überhaupt nichts mehr 
machen! 


VATER: Das war eben Pech! Aber das ist nun mal so: erst kommt die Arbeit und dann das Vergnü- 
gen. 


SOHN: Warum denn? 
VATER: Weil die Arbeit wichtiger ist. 
SoHnN: Kann ich nicht finden ... 


VATER: Das merke ich. Aber mit dieser Auffassung wirst du nicht weit kommen. Wenn du immer 
zuerst an deine Späßchen denken willst! 


SOHN: Sind ja gar nicht immer Späßchen. Manchmal ist eben was andres wichtiger als die Arbeit. 
Und Charly sagt, seine Schwester hat gesagt, Kinder wissen noch viel besser als die Erwachse- 
nen, was wirklich wichtig ist! 


VATER: Was sie wichtig finden, muß das wohl heißen. 
SOHN: Nee, was wichtig ist. Freunde sind zum Beispiel irre wichtig! 
VATER: Ja und? Wenn die Arbeit getan ist, dann hat man ja auch Zeit für seine Freunde. 


SOHN: Manchmal braucht man die Zeit aber gleich. Wie ich neulich - wo die Sabine so fertig war, 
weil sie sitzengeblieben ist. Wie ich da gleich hinwollte, hast du gesagt, ich soll erst meine 
Schularbeiten machen. 


VATER: Ja, genau. 

SOHN: Hab ich aber nicht gemacht. Ich bin gleich gegangen. 

VATER: Ach! Auf diese Weise erfährt man, daß du mal wieder nicht gehorcht hast! 

SOHN: Die hat doch die ganze Zeit nur geheult! Würdest du deinen Freund heulen lassen?! 
VATER unsicher. Kommt drauf an ... 

SoHn: Charlys Schwester hat gesagt, Kinder sind viel besser zu ihren Freunden als Erwachsene! 
VATER: Für diese Behauptung fehlt ihr ja wohl jeder Beweis! 


SOHN: Gar nicht. Erwachsene meckern immer, wenn Kinder sich was schenken. Als ich meinen 
Pullover verschenkt hab, hast du auch gemeckert. 


VATER wütend: Allerdings! Und das mit Recht! Dein Pullover ist nämlich letztlich mein Pullover! 
SOoHn: Paßt dir doch gar nicht. 

VATER: Aber bezahlt habe ich ihn! 

SOHN: Immer das Theater mit dem Geld! Kinder haben sich lange nicht so mit ihrem Geld ... 
VATER: Weil sie noch keins verdienen! 


SOHN: Deswegen haben sie ja auch viel weniger. Aber sie geben es trotzdem mit ihren Freunden 
zusammen aus! 


VATER: Also darüber reden wir wieder, wenn du selbst Geld verdienst, ja? Du wirst dich nämlich 
auch noch ändern! 


SOHN: Ich will mich aber gar nicht ändern. Und Charlys Schwester sagt auch: Gefühle sind wichti- 
ger als Geld! 


VATER: Also jetzt reicht’s, ja? Ich habe nicht das geringste Bedürfnis, mich auch noch mit Gefühlen 
von Charlys Schwester zu beschäftigen! 


SOHN: Ich meine ja meine Gefühle! Weil du mir verboten hast, ein Kaninchen zu kaufen! Von 
meinem Taschengeld! 


VATER: Du wolltest es ja auch in deinem Zimmer unterbringen! 
SOHN: Klar! Ich will doch was davon haben! 
VATER: Ja, den Dreck vor allen Dingen, wie?! Da kannst du ja gleich in einen Stall ziehen! 
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SoHn: Das bißchen Dreck! Das ist auch so was, wo die Erwachsenen von den Kindern lernen 
können, sagt Charlys Schwester! Daß man sich nicht so anstellen braucht wegen jedem Krümel! 
Sie sagt, vor lauter Putzen wissen die gar nicht mehr, was sie wirklich brauchen! 


VATER höhnisch: Was sie wirklich brauchen ...! Auf keinen Fall brauchen sie so neunmalkluge 
Kinder! 


SOHN: Aber Liebe brauchen sie. 


VATER: Und wo, bitte, steht geschrieben, daß man Sauberkeit und Ordnung nicht mit «Liebe» 
vereinbaren kann?! 


SOHN: Weiß ich doch nicht, wo das geschrieben steht ... aber du hast mir jedenfalls mein Kaninchen 
verboten ... 


VATER: Was hat denn dein Kaninchen mit Liebe zu tun? 

SoHn: Ich wollte es natürlich auch mit ins Bett nehmen und mit ihm schmusen ... 
VATER: Schmusen ... mit einem Kaninchen! 

SOHN: Ja! Du kannst natürlich mit Mama schmusen! 

VATER: Das ist ja wohl auch etwas anderes! 

SOHN: Wieso denn? 


VATER: Weil Mama und ich ... also, was sind das überhaupt für Vergleiche, das ist ja lächerlich! - 
Außerdem -Mama und ich sind schließlich keine Zwanzig mehr ... 


SoHn: Soll das heißen, ihr schmust gar nicht? 
VATER: Das soll heißen, daß du jetzt endlich den Mund hältst - das soll es heißen ... 
SOHN: Hm - also, wenn das so ist... Ich glaube, Papa, du brauchst auch ein Kaninchen! 
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Alles Glaubenssache 


SOHN: Papa, Charly hat gesagt, seine Schwester hat gesagt, ohne irgendwas Höheres geht’s eben 
auch nicht... 


Der Vater gibt abwesend einen halb zustimmenden Laut von sich. 


SOHN: Ich meine, sie sagt: da lohnt sich eigentlich das ganze Leben nicht, wenn’s da nicht noch 
irgendeinen Sinn gibt... 


VATER immer noch abwesend: Da hat sie schon recht... 
SOHN erstaunt: Du findest das also auch? 


VATER: Sicher. Wenn man nur arbeiten würde, um essen zu können, und nur schlafen, um arbeiten 
zu können - das wäre wohl ein bißchen wenig. 


SOHN: Aber es gibt doch gar nichts Höheres heute! 
VATER jetzt richtig da: Was soll denn das heißen? Es gibt nichts «Höheres»? 
SOHN: Na, dann sag doch mal was! 


VATER: Dazu könnte ich eine ganze Menge sagen - aber zunächst mal müßte man sich darüber 
klarwerden, was man unter «Höherem» verstehen will... 


SOHN: Sag doch einfach mal was, dann werden wir schon sehen! 


VATER: In erster Linie haben wir schließlich die Religionen. In unserem Kulturbereich heißt das: 
die christliche Religion. 


SOHN: Die glaubt doch aber keiner mehr so richtig, oder? 
VATER: Was redest du denn da? Selbstverständlich glauben die Menschen an ihre Religion. 
SOHN: Woran merkt man denn das? 


VATER: Woran merkt man das! An vielem. Äußerlich schon mal daran, daß die meisten Menschen 
einer Kirche angehören. 


SOHN: Wir auch? 


VATER: Das fragst du mich? Das ist ja wohl einigermaßen blamabel. Selbstverständlich gehören wir 
einer Kirche an. 


SOHN: Aber rein gehn wir nicht. Ich meine, so jeden Sonntag, wie du früher immer mußtest. 


VATER: Ja, mußtest. Du sagst es! Wir mußten als Kinder eben noch genau das tun, was die Eltern 
anordneten. Da hat uns keiner gefragt, ob wir wollten oder nicht. 


SOHN: Du hast mich aber auch nicht gefragt, ob ich in die Kirche gehen will oder nicht! 


VATER: Ach! Willst du damit vielleicht sagen, daß ich dir etwas vorenthalten habe?! Möchtest du 
vielleicht jeden Sonntag früh aufstehen und dir eine Predigt anhören, wie?? 


SOHN: Ich weiß ja nicht. Interessanter als Autowaschen wär’s ja vielleicht... 


VATER: Na bitte schön, wenn das so ist, dann können wir das gern einführen! Dann wird sonntags 
zur Kirche gegangen. Aber dann auch regelmäßig und ohne Widerrede, verstanden?? 


SOHN: Ich weiß gar nicht, warum du dich so aufregst, Papa. Du hast gerade gesagt, Kirche wäre was 
Höheres. 


VATER: Allerdings, ja. Aber ich war davon ausgegangen, daß die Religion etwas ist, wohin jeder 
Mensch von allein kommen muß, ohne Zwang. 


SoHn: Es will dich ja gar keiner zwingen. 
VATER: Wer redet denn von mir?! 
SOHN: Na ich. Weil du doch nicht in die Kirche gehen willst. 


VATER: Es geht nicht um «wollen». Ich komme nicht dazu ... ich brauche den Sonntag, um eine 
Menge zu erledigen, wozu ich in der Woche nicht komme. 
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SOHN: Macht ja auch nichts. Aber was hast du denn sonst Höheres? 


VATER: Dasselbe, was alle andern Menschen auch haben. Wovon sie zumeist nur keinen Gebrauch 
machen! Die Kunst, die Kultur und die Wissenschaften zum Beispiel. Wenn ich in die Stern- 
warte gehe ... Wenn ich mir das Universum begreiflich zu machen versuche, dann hebt mich das 
auch aus dem Alltag heraus - falls du das verstehst. 


SoHn: Mit dir war ich aber noch nie in der Sternwarte. Nur mit der Klasse. 

VATER: Da warst du auch noch zu klein - als ich das letzte Mal da war. 

SOHN: Und das hebt dich immer noch aus dem Alltag raus? - Kann ich mir gar nicht denken. 
VATER: Dann läßt du’s eben bleiben ... 


SoHn: Jedenfalls - für die Jugendlichen reicht so was bestimmt nicht. Charlys Schwester sagt, die 
brauchen irgendwas, wo sie sich so richtig reinschmeißen können! 


VATER: Ja, mit dem Mund, wie?! Denn wenn sie wirklich mal gefordert werden, da schmeißen sie 
sich nicht rein, da schmeißen sie alles gleich wieder hin! Die Schule, die Lehre, den Job - was 
du willst! 


SOHN: Das ist doch aber auch alles bloß was zum Lernen und Geldverdienen - das ist doch nichts 
Höheres! 


VATER: Nun verschon mich doch bloß mal mit deinem «Höheren»! Das ist ja schrecklich. Sollen 
die Jugendlichen mal die Klassiker lesen anstatt der Comic-Hefte, und Hausmusik machen, 
anstatt sich das Rock- und Pop-Gekreische anzuhören, dann wird’s ihnen schon bessergehen! 


SOHN: Kann ich mir nicht vorstellen. Charlys Schwester sagt, wir haben bei uns vor lauter Wirt- 
schaftswunder - oder was das war - da haben wir eben alles Höhere vergessen. 


VATER: Nicht noch mal dieses Wort, bitte! 


SOHN: Wie soll ich das denn sonst sagen?! Jedenfalls, wenn jetzt irgendso ein Heiliger ankommt, 
mit Meditation und alldem, da braucht man sich gar nicht zu wundern, daß da so viele hinlau- 
fen. Die denken eben, der sagt ihnen, wie sie irgendwie besser leben können. Glücklicher. 


VATER: Der sagt ihnen vor allem, wie er besser und glücklicher leben kann! Der läßt sie betteln 
gehen und schickt die Mädchen auf die Straße! ... zum Singen oder Zettelverteilen. Bei manchen 
Sekten müssen sie sogar ihren gesamten Besitz abliefern. 


SOHN: Das machen die doch aber alles freiwillig ... 


VATER: Anfangs sicher. Aber nach einer gewissen Zeit haben sie offenbar gar keinen eigenen 
Willen mehr. Das Ganze ist schon sehr rätselhaft. 


SOHN: Charlys Schwester findet das gar nicht rätselhaft. Sie sagt, das sind alles die Folgen von 
seelischen Mangelerscheinungen. 


VATER ironisch: Mangelerscheinungen! Das erklärt dann wohl auch den Haarausfall, von dem 
einige Sekten befallen zu sein scheinen ... 


SoHn: Die sind denen doch nicht ausgefallen! Die haben sich doch extra kahlscheren lassen! 
VATER: Was du nicht sagst... 

SOHN eifrig: ... damit man gleich sieht, daß sie Schönheit und all so was nicht mehr brauchen. 
VATER: Vielleicht waren sie ja mit Haaren auch nicht schöner ... 


SOHN: Wie kommst du denn darauf? Ich hab schon welche gesehen, die sahen sogar ohne Haare 
richtig schön aus! 

VATER: Na, dann ist ja alles in bester Ordnung. 

SOHN: Gar nichts ist in Ordnung. Überleg doch mal, Papa, wenn einer so irre Sachen mit sich 
machen läßt - Haare abschneiden und betteln und alles abgeben - dann muß ihm doch echt 
irgendwas fehlen! 

VATER: Ja, das glaube ich allerdings auch! Was denen allen fehlt, ist eine feste Hand! Und was die 
Eltern in dieser Beziehung versäumt haben, das holen jetzt andere nach! 
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SOHN: Du meinst, die Eltern hätten die schon betteln schicken sollen? 


VATER: Red nicht solch einen Blödsinn. Du weißt genau, was ich meine. Die Eltern hätten ihnen 
von allem Anfang an sagen müssen, was sie zu tun und was sie zu lassen haben. 


SOHN: Vielleicht haben die Eltern immer bloß von Geld geredet oder von Lernen und «was 
werden». Ich meine, vielleicht haben die immer was gesagt, was die Kinder nicht gut fanden. 


VATER wütend: Und was ist jetzt? Was da bei diesen komischen Heiligen geschieht, das wollten die 
Kinder am Ende wohl auch nicht. Schade, daß man diese Sekten nicht einfach verbieten kann. 
Das ist doch fast schon kriminell, was die da machen! 


SOHN: Aber die sind doch nicht alle so! Du kannst doch nicht alle in einen Topf schmeißen. Charlys 
Schwester kennt welche, die sind unheimlich nett. Die meditieren immer und dann überlegen 
sie, was sie machen können, damit es allen Leuten bessergeht. Und zwingen tun die auch 
keinen! 


VATER: Mag ja sein. Sicher gibt’s auch Sekten, gegen die im Prinzip gar nichts einzuwenden wäre. 
Aber deswegen passen sie trotzdem nicht in unseren Kulturkreis. 


SOHN: Was paßt denn in unseren Kulturkreis? 
VATER: Das habe ich dir doch schon gesagt: unsere eigenen Religionen! 


SOHN: Aber die nützen doch gar nichts. Ich meine, deswegen sind die Leute doch nicht nett zuein- 
ander. Die, die Charlys Schwester kennt, die vertragen sich alle ganz dufte. 


VATER: Das kann sich jeder andere Mensch auch suchen: einen Kreis, in dem er sich wohl fühlt. 
SOHN: Das ist bei denen aber noch was anderes. Weil die doch an was glauben. 


VATER: Was sind das schon wieder für große Worte: An was glauben! Jeder Mensch glaubt an 
irgend etwas! 


SOHN: An was glaubst du denn? 
VATER abweisend: An so einiges. 
SOHN: Auch an was Richtiges? 


VATER: Was heißt «was Richtiges»? Ich glaube zum Beispiel daran, daß man sich bemühen muß, 
mit Anstand und ohne anderen Menschen zu schaden, durch dieses Leben zu gehen! 


SOHN: Und warum sagst du das so wütend? 


VATER: Ich sage es nicht wütend, ich sage es mit Nachdruck, weil du mich immer wieder dasselbe 
fragst! 


SOHN: Du sagst es doch wütend. - Unser Lehrer hat mal gesagt, ein richtiger Glaube, der beruhigt 
die Menschen. 


VATER tiefes Aufseufzen: Ist nun Schluß? ... 

SOHN: Weißt du, was ich denke, Papa? 

VATER: Nein. 

SOHN: Ich denke - was du so «Höheres» hast, das reicht hinten und vorn nicht! 
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